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Stunden weltgeschichtlicher Bedeutung
historische Sitzung des Grotzdeuischen Reichstags Stolzer Bericht des Führers üder gewaltiges Geschehen

Berlin . 2v. Juli . Im Gluthauch der Geschichte, die
wir seit der nationalsozialistischen Revolution erleben, jagen
sich die Ereignisse in atemraubendem Zeitmatz. Jedes von
ihnen ist der Ausdruck einer Von einer neuen Idee getragenen
Epoche, die sich mit der ungestümen Kraft einer Naturgewalt
ihre Bahn bricht. Wie im Durchbruch der jungen Kräfte in
den ältesten Kulturvölkern das Alte und Morsche hinweggefegt
Wurde, so sank vor dem Siegeszug der neuen Ordnung auch
eine alte Welt, stemmte sie sich auch ihr entgegen. Es gilt , die
Zeichen der Zeit zu verstehen.

Der Großdeutsche Reichstag ist zu einer kurzfristig ange¬
kündigten Sitzung einberufen worden, um eine Erklärung der
Reichsregierung entgegenzunehmen. Nicht nur die Sitzungs¬
stätte des Großdeutschen Reichstages, sondern die ganze Reichs¬
hauptstadt durchweht der Odem des bedeutsamen Geschehens.
Am Vortage erst hatten die Berliner zu Hunderttausenden
der ersten zurückkehrenden Frontdivifion zugejubelt, nachdem
sie zwölf Tage zuvor den siegreichen Feldherrn und Obersten
Befehlshaber in einem unvergeßlichen Triumphzug einholten.
Kaum aber erfuhren sie nur wenige Stunden zuvor die Ein¬
berufung des Reichstages, da strömten sie wieder zu Tausen¬
den und Abertausenden, vielfach direkt von ihren Arbeits¬
stätten, herbei, um den großen Augenblick nicht zu versäumen,
dem Manne ihre Huldigungen darzubringen, der für sie die
Verkörperung deutscher Größe und Stärke, der Gestalter der
deutschen Zukunft ist.

Nie zuvor, auch nicht bei der letzten Sitzung des Grotz-
öeutschen Reichstages im Kriege am 6. Oktober V. Js .» als der
Führer bekanntgab, datz die Würfel gefallen, Grotzdeutschland
sich im schwersten Abwehrkampf sein Reich für Jahrhunderte
sichern müsse, hat dieses Haus, hat die Massen drautzen und
das deutsche Volk an den Lautsprechern solche Stimmung ge¬
spanntester Erwartung umfangen.

Nus den Anfahrtsstratzen des Führers
Auf den Anfahrtsstraßen des Führers von der Reichskanz¬

lei zur Kroll-Oper, die noch den Fahnenschmuck zur Begrüß¬
ung der siegreich heimgekehrten ersten Berliner Truppen tra¬
gen, stehen schon seit Stunden erwartungsfrohe Menschen.

Als in den frühen Nachmittagsstunden die Kunde von
dem Zusammentritt des Reichstages durch Berlin eilte, begann
sogleich der Aufmarsch der Bevölkerung zur Spalierbildnng.
Von Stunde zu Stunde wuchs dieses Spalier und stieg die
Begeisterung. Vor allem gegenüber der alten Reichskanzlei
hatten sich Tausende von Zuschauern eingefunden. Sie wur¬
den durch Marschmusik aus auf den Plätzen und Straßen
aufgestellten großen Lautsprechern unterhalten.

Zum ersten Male brandeten die Heilrufe auf, als um
18.40 Uhr Hermann Göring durch die Wilhelmstraße fuhr.

Triumphfahrt des siegreichen Feldherrn Adolf Hitler,,
Um 18.45 Uhr kommt erneut Bewegung in die Massen

vor der alten Reichskanzlei. Die Wache ist ins Gewehr ge¬
treten. Kurze Kommandos und Trommelwirbel schallen über
den Hof. Sie ertrinken in dem Jubel , mit dem der sichtbar-
werdende Wagen des Führers begrüßt wird. Vorn sitzt, nach
allen Seiten grüßend, der Feldherr Adolf Hitler , der den
größten Sieg aller Zeiten an der Spitze der von ihm geschaf¬
fenen deutschen Wehrmacht erkämpfte.

Gestern rief die Masse der Berliner Bevölkerung dem aus
der Schlacht heimkehrenden unbekannten Soldaten ihren Dank
und ihre Liebe zu. Heute gilt der Ruf der Freude, der Liebe
und der Dankbarkeit dem ersten Soldaten des Reiches. Auf
der ganzen Wegstrecke bis zur Kroll-Oper, in der Straße Unter
den Linden, am Brandenburger Tor und am Königsplatz,
überall steigt ein Orkan der Begeisterung auf, sobald die Auto¬
kolonne sichtbar wird, an deren Spitze der Wagen des Führers
fährt.

Die harrende Menge hatte erwartet, daß auch Graf Ciano,
der heute nachmittag in der Reichshauptstadt eingetroffen
war, an der Sitzung des Reichstages teilnehmen werde. Die
Ahnung wurde zur Gewißheit. Laute Jubelrüfe und lebhafte
Zurufe kündeten das Herannahen des hohen italienischen
Gastes, der- mit seiner Begleitung herzlich von den Berlinern
begrüßt wurde.

Plötzlich kam Bewegung in die Massen. Orkanartiger
Jubel brandete auf. Der Führer war vor der Kroll-Oper an¬
gekommen. Nachdem der Führer die Front der Ehrenkom¬
pagnie abgeschritten hatte, begab er sich in das Reichstags-
gebäude.

Der Reichstag in Erwartung des Führers
Der Reichstag bietet ein ganz anderes Bild als zuvor;

denn mehr als die Hälfte der Abgeordneten ist im Ehrenklei¬
des deutschen Soldaten erschienen. Viele von ihnen tragen
als Zeichen ihrer Bewährung die leuchtenden Farben des
Bandes des Eisernen Kreuzes.

Das Braun und Schwarz der Parteiuniformen der Män¬

ner, die auf Geheiß des Führers verantwortungsvolle Posten
in der Heimat ausfüllen, wird immer wieder unterbrochen
von dem Feldgrau des Heeres oder dem Taubenblau der
Luftwaffe. Vereinzelt sieht man auch das dunkelblaue Tuch
der Kriegsmarine.

Sechs Plätze im Sitzungssaal bleiben leer. Sie sind mit
Lorbeer geschmückt.

Es sind die Plätze der Abgeordneten Lippold, Haselwanöer,
Weitzel, Boetel, Eckhart, Hamster, die auf dem Schlachtfelde
mit ihrem Leven den Treueid, den sie dem Führer gelobten,
besiegelt haben.

Unter den Teilnehmern auf den Rängen bemerkt man die
führenden Männer des deutschen öffentlichen Lebens, auch
Wirtschaft und Wissenschaft, vor allem aber verwundete Offi¬
ziere und Soldaten des deutschen Volksheeres, die zum Teil
noch mit frischen Verbänden an diesem historischen Ereignis
teilhaben sollen.

Auch die Diplomatenloge hat sich inzwischen gefüllt. Kurz
Vor 19 Uhr trifft öxr italienische Außenminister Graf Ciano
ein. Er nimmt in der Mitte der Loge Platz.

Rechts von ihm sitzen Staatssekretär Weizsäcker, der spa¬
nische, argentinische und brasilianische Botschafter. An seiner
linken Seite hat der italienische Botschafter Dino Alfieri Platz
genommen. Dahinter sitzen die übrigen Botschafter, Gesandten
und Geschäftsträger.

Punkt 19 Uhr betritt der Führer das Haus , mit ihm
Generalfeldmarschall Göring und Reichsminister Rudols Heß.
Im grauen Rock der Wehrmacht durchschreitet er ernsten Ge¬
sichtes die Reihen der Männer , die ihn stehend mit erhobener
Hand schweigend begrüßen. Der Führer betritt die Tribüne
und drückt einzelnen Ministern die Hand.

GeneralfeldmarschallGöring eröffnet die Sitzung
Dann nimmt Generalfeldmarschall Göring das Wort zu

folgender Änsprache:
„Ich eröffne die Sitzung des Reichstages.

Meine Herren Abgeordneten!
Ich Litte Sie, sich von den Plätzen zu erheben. (Die Ab¬

geordneten erheben sich von den Plätzen.) /
In dieser Stunde , da der GroßdeutscheReichstag einbe¬

berufen worden ist, gedenkt der Reichstag und mit ihm die
gesamte Nation der Opfer, die in den bisherigen Kämpfen

Führerrede in 30 Epe,
Berlin , 20. Juli . (Eig. Funkmeldung.) Eine halbe Stunde

vor Beginn der historischen Reichstagssitzung begann die Sen¬
dung des Großdeutschen Rundfunks mit einer Aufzählung der
Sender Großdeutschlands, Europas und der Welt, die die
Rede des Führers übertragen sollten. Dann folgte zum
ersten Male eine schier endlos anmutende Aufzählung der¬
jenigen Sender, die noch am gleichen Abend die Rede ent¬
weder in wörtlicher Uebersetzung oder in einer zusammen¬
fassenden knappen Uebersetzung wiedergeben würden. Dainit
wurde Wohl zum ersten Mal allen Volksgenossen, aber auch
der ganzen Welt vom gewaltigen Umfang' unserer Rund¬
funkrüstung Kenntnis gegeben.

Von Hammerfest im Lande der Mitternachtssonne bis
zur südlichsten Spitze Amerikas, bis nach Feuerland herunter,
erklangen die Worte des Führers , deutsch, englisch, französisch,
spanisch, portugiesisch, strahlten über Europa und das Mit¬
telmeer maghrebinisch nach Afrika hinein, erreichten in
a'fricaans die Buren am Kap der Guten Hoffnung, fanden im
Osten, in Kleinasien und Asien, in Australien das Ohr aller
Hörer der Welt, die mit gespannter Aufmerksamkeit nach Ber¬
lin, als dem Brennpunkt welthistorischen Geschehens, blickten
und auf den Großdeutschen Rundfunk als das weltumfassende
Sprachrohr des Führers hörten. So steht eine schon in der
Kampfzeit vorbereitete und dann von Organisatoren, Propa¬
gandisten, Ingenieuren und Technikern in stiller Arbeit ge¬
schaffene Waffe des Reiches plötzlich vor der Welt als Träger
der größten politischen Mission unserer Tage.

Noosevelt begründet seine Kandidatur
Chicago, 20. Juli . (Eig. Funkmeldung.) Vor der demo¬

kratischen Konvention in Chicago hielt Präsident Roosevelt
eine Rede, um seinen Entschluß, sich zum bevorstehenden Präsi¬
dentschaftswahlkampf zu stellen, zu begründen. Er ließ sich,
wie üblich, die Gelegenheit nicht entgehen, unter reichlichem
Gebrauch seines demokratischen Wortschatzes bei bewußter Ver¬
kennung der geschichtlichen. Zusammenhänge die kriegerischen
Ereignisse in Europa auf seine Art zu schildern. Seinen Zu¬
hörern beteuerte er, nur mit widerstrebenden Gefühlen zu
sprechen. Er beschwor sie, zu glauben, daß er einerseits den
persönlichen Wunsch habe, sich zürückzuziehen, und andererseits

geblieben sind, all der Männer - Soldaten und Offiziere, die
ihr Leben eingesetzt haben für ihre Pflicht, für ihren Fahnen¬
eid, für Führer und Vaterland.

Ihr Opfer und ihr Blut sind der Kitt, der mit dazu bei¬
tragen wird, das gewaltige Gebäude unseres Großdeutschen
Reiches auf ein festes Fundament zu stellen.

Der Reichstag gedenkt auch in dieser Stunde der Hinter¬
bliebenen unserer tapferen Gefallenen, die das Teuerste hinge»
geben haben, deren Trauer aber geadelt wird durch die Größt
und den Nutzen dieses Opfers.

Der Reichstag wird als berufene Vertretung des Volkes
mit daran arbeiten, daß den Hinterbliebenen und Angehö¬
rigen dieser Gefallenen auch für alle Zukunft die Sorge er¬
spart bleibt; sie werden und dürfen nicht spüren, daß sie ihre
Ernährer verloren haben.

Das alles wird der Reichstag im Aufträge des Führers
später regeln. In dieser Stunde wollen wir nur der Größe
der Opfer und des heldenhaft erduldeten Schmerzes der Hin¬
terbliebenen gedenken.

Ich danke Ihnen , daß Sie sich zum Zeichen dessen von den
Plätzen erhoben haben. (Die Abgeordneten nehmen ihre
Plätze wieder ein.)

Und noch einmal Litte ich Sie, meine Herren Abgeordneten,
sich von den Plätzen zu erheben, denn wir wollen in dieser
Stunde auch der Opfer der tapferen Streiter des uns Ver¬
bündeten und befreundeten Italiens gedenken. Auch sie haben
ihr Leben für die Größe ihres Volkes und ihres Vaterlandes
hingegeben. Insonderheit und in erster Linie gedenken wir
hierbei des uns allen bekannten großen Faschisten, des tapfe¬
ren Luftmarschalls und des treuen Freundes Deutschlands,
Jtalo Balbo.

Ich danke Ihnen!
Ich bitte unseren Führer , das Wort zu ergreifen."

(Die Führer -Rede folgt auf Seite 2) ^
Empfang zu Ehren des Grafen Eiano
Berlin,  20. Juli . Im Anschluß an die historische Sitzung

des Reichstages, der der Kgl. Italienische Minister des Aeutzcrn,
Graf Ciano, beiwohnte, gab der Ncichsminister des Auswär¬
tigen von Ribbentrop zu Ehren des Gastes einen Empfang
im kleinen Kreis.

chen«der 1VVV Sender
ein „völlig unsichtbares Ding, das -man Gewissen nenne". Er
erklärte, daß er 1936 die Absicht gehabt habe, am Ende der
zweiten Wahlperiode die Verantwortung des Staates in an¬
dere Hände zu legen. Er sei indes jetzt zu der Erkenntnis
gekommen, daß „sein Gewissen es ihm nicht erlaube", den Ruf
zum Menst am Vaterlande zurückzuweisen. Er gab an, nur
dem Rufe der Nation zu folgen.

„Nicht mehr ohne Hausschuhe ansasfen .
Französische Gefangene über Oran.

DNB. Berlin» 19. Juli . Ueber die Wirkung der Nach¬
richt von dem Vorgehen der britischen Kriegsschiffe bei Oran
auf französische Gefangene in einem Kriegsgefangenenlager
im Westen Deutschlands wird Folgendes berichtet: Haß, Wut
und Scham seien die Merkmale der französischen Empörung
über den britischen Schurkenstreich gewesen. Unter den zahl¬
reichen französischen Offizieren habe es auch nicht einen ein¬
zigen gegeben, der eine andere Einstellung gezeigt hätte.
Mehrere hohe Offiziere hätten sich dahin geäußert, daß
Deutschland in der Beurteilung Englands
recht gehabt  habe , die Briten seien Bundesgenossen»
die man ohne Handschuhe nicht mehr anfassen könne. Kein
Franzose werde es fassen können, daß die Engländer wehr¬
lose Kriegsschiffe ihrer ehemaligen Bundesgenossen ange¬
griffen und vernichtet haben. Das Schlachtschiff„Dunker¬
que" sei der Stolz der gesamten französischen Nation. Jeder
Franzose werde um seinen Verlust trauern.

Die Anordnung des Führers , daß die Franzosen sich
gegen die Engländer verteidigen dürfen, sei von den fran¬
zösischen Offizieren mit großer Genugtuung ausgenommen
worden. Der allgemeine Wunsch der Offiziere geht dahin,
mit den Engländern  noch einmal abrechnen  zu
können. Dabei' hätten sich die französischen Offiziere wieder
bitter über das Versagen der englischen Unterstützung ge¬
äußert und die Tatsache hervorgehoben, daß der französischen
1. Armee des Generals Prioux, die etwa 400 000 Mann stark
gewesen sei, für den Rückzug an das Meer nur ein Strei¬
fen von zwei Kilometer Breite zur Verfügung gestellt wor¬
den sei»während die Engländer für 300 000 Mann acht Ki¬
lometer beansprucht hätten.



Sie Hede des Führers
Sank dem Heldentum der deutsche« Soldaten - Edeunaea u«d Ernennungen - Görtng Aeichsmarschall- Letzter Appell an England

Berlin , 19 . Juli.
In seiner weltgeschichtlichen Rede vor dem Großdeut¬

schen Reichstag gab der Führer folgenden Bericht über den
bisherigen Verlaus des Krieges und den stolzen Siegeszug
der deutschen Wehrmacht:

Abgeordnete ! Männer des Deutschen Reichstages!
Inmitten des gewaltigen Kampfes um die Frei¬

heit und für die Zukunft der deutschen Nation habe ich
Sie zu dieser Sitzung einberufen lassen . Die Gründe
dafür liegen in der Notwendigkeit , unserem eigenen
Volk die Einsicht in die historische Einmaligkeit der
Vorgänge , die wir erlebten , zu erschließen , den verschie¬
denen Soldaten aber zu danken , sowie in der Absicht,
zu versuchen,

noch einen und dieses Mal den letzten Appell an
die allgemeine Vernunft zu richten.

Wer die auslöfenden Momente dieser geschichtlichen
Auseinandersetzung in Vergleich bringt zum Umfang , der
Größe und Tragweite der militärischen Ereignisse , dem muß
die Erkenntnis werden , daß Vorgänge und Opfer dieses
Kampfes in keinem Verhältnis stehen zu den behaupteten
Anlässen , es sei denn , daß diese Anlässe selbst nur Vor¬
wände waren für verborgen liegende Absichten.

Das Programm der nationalsozialistischen Bewegung
war , insoweit cs sich auf die künftige Ausgestaltung des
Verhältnisses des Reiches zur Umwelt bezog , ein Versuch,
di« Revision des Versailler Vertrages unter allen Umstün¬
den — soweit aber irgend möglich — auf friedlichem
Wege  herbeizuführen.

Diese Revision war eine noturnotwendige . Die Tatsache,
daß schon während der Abfassung dieses Diktates einsichtige
Männer auch auf der Seite der Gegner vor der endgülti¬
gen Verwirklichung der Bestimmungen dieses Wahnsinns-
werkes warnten , ist ein Beweis für die sogar in diesen
Reihen herrschende Ueberzeugung der Unmöglichkeit,
dieses Diktat für die Zukunft aufrecht erhalten zu können.

Alle Versuche des demokratischen Deutschlands , auf dem
Revisionswege eine Gleichstellung des deutschen Volkes zu
erreichen , blieben erfolglos.

Es liegt nun im Interesse eines Siegers,  die ihm
nützlichen Bestimmungen als heilig hinzustellen , im Wesen
des Selbsterhaltungstriebes des Besiegten  aber , sich die
allgemeinen Menschenrechte wieder zurückzuholen . Für ihn
batte das Diktat eines übermütigen Gegners umso weniger
Gesetzeskraft , als dieser Gegner kein ehrlicher Sie¬
ger  war . Ein seltenes Unglück hat es gewollt , daß das
Deutsche Reich in den Jahren 1914 — 1918 sehr schlecht ge¬
führt war . Diesem und dem noch nicht anders belehrten
Glauben und Vertrauen des deutschen Volkes in das Wort
demokratischer Staatsmänner war unser Untergang zuzu¬
schreiben . Die nationalsozialistische Bewegung hat in >)rem
Programm neben der inneren Erlösung aus den jüdisch-
kapitalistischen Fesseln einer pluto -demokratischen dünnen
Ausbeuterschicht nach außen hin den Entschluß zur Befrei¬
ung des Reiches aus den Versailler Diktaifesseln verkündet.

Die deutschen Forderungen dieser Revision waren na-
kurnolwendige , für das Dasein und die Ehre eines jeden
großen Volkes selbstverständliche . Sie werden von der Nach¬
welt einst wohl als unendlich maßvoll bezeichnet.

Alle diese Forderungen aber mußten in der Praxis ge¬
gen den Willen der britisch -französischen Machthaber durch-
aesetzt werden . Wir alle sehen es nun erst recht als einen
Erfolg der Führung des Dritten Reiches an , daß die Ver¬
wirklichung dieser Revisionen jahrelang ohne Krieg
gelungen war.

Nicht weil wir — wie die britischen und französischen
Demagogen es behaupteten — zum Kriege ohnehin nicht
in der Lage gewesen wären . Als es aber endlich schien , als
ob es dank einer gewissen erwachenden Vernunft durch
eine internationale Zusammenarbeit zur friedlichen Lö¬
sung . auch der Restprobleme würde kommen können , da
wurde die am 29 . September 1938 in München  in die¬
sem Sinne getätigte Uebereinkunft der vier wesentlich
daran beteiligten großen Staaten in der öffentlichen Mei¬
nung zu London und Paris nicht nur begrüßt , sondern als
abscheuliches Schwächezeichen verdammt.

Die blutbefleckten jüdisch -kapitalistischen Kriegshetzer
sahen in der Möglichkeit des Gelingens einer solchen fried¬
lichen Revision das Entschwinden greifbarer Anlässe für
die Verwirklichung ihrer wahnsinnigen Pläne . Es trat wie¬
der einmal jene Verschwörung erbärmlicher käuflicher po¬
litischer Kreaturen und geldgieriger Finanzmagnaren in
Erscheinung , für die der Krieg ein willkommenes Mittel ist,
ihre Geschäfte zu besserem Gedeihen zu bringen . Das in¬
ternationale jüdische Völkergift begann immer mehr gegen
jede gesunde Vernunft zersetzend zu arbeiten . Die Literaten
verstanden es , die anständigen Männer , die den Frieden
wollten , als Schwächlinge und Landesverräter hinzustellen,
die oppositionellen Parteien als 6. Kolonne zu denunzie¬
ren , um so jeden inneren Widerstand gegenüber ihrer ver¬
brecherischen Kriegspolitik zu beseitigen . Juden und Frei¬
maurer , Rüstungsfabrikanten und Kriegsgewinnler , inter¬
nationale Händler und Börsenjobber fanden politische Sub¬
jekte , Desperados und Herostraten -Naturen , die den Krieg
rl « dos eriebnens - und damit wünickenswerte hinstellten.

Diesen verbrecherischen Elemente « war es zuzuschrei-
äen . daß der polnische Staat angectfert wurde , eine Hal¬
tung einzunehmen , die in keinem Verhältnis zur deutschen
Forderungen und noch viel weniger zu den dadurch hervor¬
gerufenen Folgen stand.

Denn gerade Polen gegenüber hat sich das Deutsche Reich
seit der nationalsozialistischen Führungsübernahme zu
einer wahren Selbstüberwindung bekannt . Eine der nieder¬
trächtigsten und dümmsten Maßnahmen des Versailler Dikta-
tes , nämlich die Abreißring einer alten deutschen Provinz
vom Reich , schrie an sich schon nach einer Revision ! Und was
habe ich verlangt - Ich darf hier meine Person einschalten,
weil es kein anderer Staatsmann  hätte wagen
dürfen , der deutschen Nation eine Lösung vorzuschlagen , wie
ich es tat . Es war nur die Rückkehr Danzigs — also einer ur¬
alten rein d̂eutschen Stadt — zum Reich sowie die Sckicis-
sung einer Verbindung des Reiches zu seiner abaerissenen
Provinz und auch das nur unter der Annahme von Volks¬
abstimmungen , die selbst wieder von einem internationalen
Forum kontrolliert werden sollten . Wenn Herr Churchill
und die anderen Kriegshetzer nur einen Bruchteil von jener
Verantwortung in sich gefühlt haben würden , die ick gegen¬
über Europa empfand hätten sie ihr niederträchtiges « viel
nicht unternehmen können . .

Denn nur diesen und allen anderen europäischen und
cusicreuroväischen krieasinlece, 'senken war es ruzuschreiben.

daß Polen die weder seine Ehre , noch feinen Bestand ir¬
gendwie berührenden Vorschläge zurückwies und anstelle
dessen zum Terror und zur Waffe griff.

Auch hier war es wohl eine ohne Beispiel dastehende
wahrhaft übermenschliche Z u r ü ckh a l t u n g , die uns mo¬
natelang , trotz fortgesetzter Mordanschläge gegen die Volks¬
deutschen , ja endlich trotz des Abschlachtens von Zehntausen¬
den deutscher Volksgenossen , immer noch den friedlichen
Weg einer Verständigung suchen ließ.

Denn wie war die Lage?  Eine der wirklichkeits-
fremdesten Schöpfungen des Versailler Diktats , politisch und
militärisch nur ein aufgeblasener Popanz beleidigte mona¬
telang einen Staat und drohte ihm mit Zusammenschlagen,
vor Berlin Schlachten zu liefern , die deutschen Armeen zu
zerhacken , die Grenze an die Oder oder an die Elbe zu ver¬
legen und so fort . Und dieser Staat . Deutschland , sieht mo¬
natelang diesem Treiben geduldig zu. obwohl es nur einer
einzigen Armbeweguna bedurft hätte , um diese van Dumm¬

heit und Hochmut aufgeblähte Blase z' cknmmenzuschlagen.
Noch am 2 . September f

Noch mn ? - September konnte dieser Kampf vermieden
werden . Mussolini machte einen Vorschlag zur sofortigen
Einstellung aller Feindseligkeiten und zum friedlichen Ver-
handeln . Obwohl Deutschland seine Armeen siegreich vor-
warlsskurmen sah. nahm ich ihn trotzdem an . Allein die
englisch-franzosifchon Kriegshetzer brauchten den Krieg und
nicht den Frieden.

Sie brauchten einen langen  Krieg , wie sich Herl
Chamberlain ausdrückte , mindestens drei Jahre lang , denn
sie hatten ja unterdessen ihre Kapitalien in Rüstungsaktien
angelegt , die Maschinen angeschafft und benötigten nun di«
zeitliche Voraussetzung für das Florieren ihrer Geschäft«
und zur Amortisation ihrer Investierungen . Und außerdem:
Was haben schon für diese Weltbürger Polen , Tschechen
oder ähnliche Völker für einen Wert?

Ser Dokmnenlrnsllnd
Ein deutscher Soldat fand auf dem Bahnhos in La Cha-

rite am 19. Juni 1940 ein eigenartiges Doku¬
men  t beim Durchstöbern der dortigen Waggons . Er lie¬
ferte dieses Dokument — da es eine besondere Bemerkung
trug — seiner Vorgesetzten Dienststelle sofort ab . Von dort
ging dieses Dokument an weitere Stellen , die sich nun klar
wurden , hier auf der Spur einer wichtigen Aufklärung zu
sein . Der Bahnhof wurde nun noch einmal einer gründ¬
lichen Untersuchung unterzogen.

So kam in die Hand des Oberkommandos der Wehr¬
macht eine Dokumentensammlung von einmaliger histo¬

rischer Bedeutung.
Es wurden die Geheimakten  des Alliierten Ober¬

sten Kriegsrates gefunden , einschließlich der Protokolle aller
Sitzungen dieser illustrer V ^ ^ maung , Diese Dokumente
tragen alle die eigenhändigen Randbemerkungen der Her¬
ren Eamelin , Daladier , Weygonö usw ., sie können also je¬
derzeit von diesen bestätigt oder etwa abgeleugnet werden.
Und diese Dokumente geben nun Aufschluß über das Trei¬
ben der Herren Kriegsinteressenten und Kriegsausbreirer.

Sie zeigen vor allem , wie für diese eiskalten Politiker
und Militärs alle kleinen Völker  nur Mittel zum
Zweck waren , wie sie versuchten , Finnland  für ihre
Interessen zu verwenden , wie sie sich entschlossen hatten,
Norwegen und Schweden  zum Kriegsschauplatz zu
machen , wie sie beabsichtigten , den Balkan in Brand
zu setzen, um von dort hundert Divisionen als Hilfe zu be¬
kommen , wie sie Vorbereitungen trafen zum Bombarde¬
ment von Batum und Baku  unter einer ebenso gerisse¬
nen wie skrupellosen Ausbeutung der ihnen nicht abholden
türkischen Neutralität , wie sie die Niederlande und
Belgien  immer tiefer in ihre Schlinge zogen und end¬
lich in bindende Generalstabsabmachungen verstrickten und
so vieles andere mehr.

Die Dokumente geben aber auch ein Bild von der gan¬
zen dilettantischen Methode,  mit der diese poli¬
tisierenden Kriegshetzer den von ihnen angezündeten Brand
zu beherrschen versuchten , von ihrem militärischen Demo¬
kratismus , der mitverantwortlich ist für das grauenhafte
Schicksal , das sie Hunderttausenden und Millionen Solda¬
ten ihrer eigenen Länder zusügten , ihrer barbarischen Ge¬
wissenlosigkeit , durch die sie ganz kalt bewußt ihre Völker
zu einer Massen -Evakuierung trieben , deren militärische
Auswirkungen für sie selbst nur abträgliche , deren allge¬
meine menschliche Folgen aber erschütternd grauenhafte
waren . . . ^

Diese selben Verbrecher sind aber zugleich dir Verant¬
wortlichen für das Hineinpeitschen der Polen  in den
Krieg . 18 Tage später  war dieser Feldzug praktisch
beendet.

Am 6 . Oktober . 1939 sprach ich von dieser Stelle aus
zum zweiten Male im Kriege zum deutschen Volk , ich
konnte ihm die militärisch glänzende Niederwerfung des
polnischen Staates melden . Ich habe damals zugleich
«inen Novell an die Einsicht der verantwortlichen

Männer in den feindlichen Staaten gerichtet uns an m»
Völker selbst . Ich warnte  vor einer Weiterführung de«
Krieges , deren Folgen nur verheerende sein konnten.

Ich warnte besonders die zranzozen,
einen Kampf zu beginnen , der zwangsläufig von - «r Grenz«
sich weiterfrißt und der , ganz gleich , wie sein Ausgang sein
würde , in seinen Folgen furchtbar wäre . Ich habe diesen
Appell damals auch an die übrige Welt gerichtet . Die,Ver-
antwortlichen in England und Frankreich haben in diesem
meinem Appell einen gefährlichen Angriff gegen ihr«
Kriegsgeschäfte gewittert . Sie schickten sich daher sofort an,
zu erklären , daß jeder Gedanke an eine Verständigung
aussichtslos  sei , ja , als ein Verbrechen gewertet würde,
daß der Krieg weitergeführt werden müßte . In wenigen
Tagen war es diesen Hetzern gelungen , mich der übrigen
Welt geradezu als Feigling hlnzustellen . Wegen meines
Friedensvorschlages wurde ich beschimpft , persönlich belei-
digt , Herr Chamberlain spie mich vor der Weltöffentlichkeit
förmlich an und lehnte es ab , entsprechend den Direktiven
der hinter ihm stehenden Hetzer und Antreiber Churchill,
Duff Cooper , Eden , Höre Belisha usw . über einen Frieden
auch nur zu reden , geschweige denn für einen solchen zu
handeln . So hat diestr großkapitalistische Jnteressenklüngel
nach der Fortsetzung des Krieges geschrien . Diese Fortset¬
zung hat nun ihren Anfang genommen . Ich habe schön ein¬
mal versichert , und Sie alle , meine Volksgenossen wissen es,

daß — wenn ich längere Zeit nicht rede, oder wenn
sonst nichts geschieht — dies nicht bedeutet , daß ich deshalb
auch nichts lue.

Es ist bei uns nickst notwendig , wie in den Demokratien,
jedes Flugzeug , das gebaut ynrd , zu verfünf - oder zu ver-
zwölffachen und es dann in die Welt hinauszuschreien . Es
ist überhaupt schon von den Hühnern nicht ganz klug , jedes
kaum gelegte Ei mit lauter Stimme anzuzeigen . Es ist aber
noch viel dümmer , wenn Staatsmänner Projekte,  die
sie erst Vorhaben , der Mitwelt schon hinausgackern , um sie
davon rechtzeitig , in Kenntnis zu setzen. Der aufgeregten
Schwatzhaftigkeit zweier dieser großen demokratischen Staa¬
tenlenker verdanken wir laufend die Kenntnis über die
Kriegsausweitungspläne unierLr- Llaarut « »-» L- '
Eber deren KongeniratINlauf N i
Schweden.

Norwegen  bezw.

Während diese britisch -französische Kriegsklique also
Umschau hielt , um neue Kriegsauswritungsmöglichkeiten
M finden bezw . neue Opfer einzufangen , habe ich mich be¬
müht , den organisatorischen Aufbau  der deut¬
schen Wehrmacht zu vollenden , neue Verbände aufzustellen,
d,n Anlauf der Kriegsproduktion des Materials in Fluß zu
dringen sowie die letzte Schulung der gesamten Wehrmacht
auf ihre neuen Aufgaben hin anzuordnen . Außerdem zwang
da « Wechte Wetter des Spätherbstes und des Winters zu
einer Verschiebung militärischer Operationen.

Sie Kriegsausweitungsplöue
Im Laufe des Monats März erhielten wir aber Kennt-

nis von britisch -französischen Absichten , sich . in den rus¬
sisch - finnischen Konflikt  einzuschieben , weniger
wohl , um den Finnen zu helfen , als um Rußland , in dem
man eine mit Deutschland zusammenarbeitende Macht sah,
zu schädigen . Aus dieser Absicht entwickelte sich dann der
Entschluß , wenn irgend möglich , in Finnland selbst aktiv
einzugreifen , um dadurch eine Basis für das Hineintra-
gen des Krieges in die Ostsee  zu bekommen . Wer
zugleich tauchten auch immer stärker die Vorschläge des Al¬
liierten Obersten Kriegsrates auf , entweder den Balkan
und Klein asien  in Brand zu setzen, um dadurch dem
Reiche die russische und rumänische Oelzusuhr zu sperren
oder das schwedische Eisenerz in die Hand zu bekommen . Zu
dem Zweck sollte eineLandung inNorwegen  vor¬
genommen werden mit dem Ziel , vor allem die Erzbahn
von Narvik über Schweden zum Hafen von Lulea zu be¬
setzen . Der russisch-finnische Friedensschluß ließ in letzter Mi¬
nute die bereits ins Auge gefaßte Aktion in den nordischen
Staaten wieder zurücktreten . Allein schon wenige Tage spä¬
ter verdichteten sich diese Absichten neuerdings und fanden
nun ihren Niederschlag in einem klaren Entschluß.

England und Frankreich waren übc-reingekommen , in
Norwegen die Besetzung einer Anzahl wichtigster Punkte
schlagartig vorzunehmen unter dem Vorwand , dadurch die
welkere Kriegsunkerslühung Deutschlands durch das schwe¬
dische Erz zu verhindern.

Daß die Gefahr unmittelbar bevorstand , erfuhren 'wir
durch die unbezähmbare Redseligkeit  des
ersten Lords der britischen Admiralität persönlich . Wir er¬
hielten weiter eine Bestätigung dafür durch eine Andeu¬
tung , die der französische ^Ministerpräsident Reynaud bei
einem fremden Diplomaten gemacht hat . Daß dieser Ter¬
min aber schon vor dem 8. April zweimal verschoben wor¬
den war , und daß am 8. die Besetzung stattfindsn sollte,
wissen wir allerdings erst seit kürzerer Zeit , ja , endgültig
bestätigt erst seit der Auffindung der Protokolle des Ober¬
sten Alliierten Kriegsrates.

Ich habe nun , sowie die Gefahr der Hereinziehung des
Nordens in den Krieg deutlich wurde , auch für die deutsche

Wehrmacht die notwendigen Maßnahmen  änge-
ordnet.

Der „Altmark " - Fall  zeigte schon, daß die nor¬
wegische Regierung nicht bereit war . ihre Neutralität zu
wahren . Agenten -Meldungen ließen darüber hinaus er¬
kennen , daß zumindest zwischen den führenden Köpfen der
norwegischen Regierung und den Alliierten bereits ein
volles Einvernehmen  bestand . Endlich verscheuchte
die Reaktion Norwegens gegen den Einbruch der britischen
Minenleger in das norwegische Hoheitsgebiet auch den letz¬
ten Zweifel.

Die bis ins kleinste vorbereitete deutsche Operation
wurde damit ausgelöst.

So erfolgte am 9. die Landung  deutscher Vorabteilun¬
gen in einem Gebiet , das sich von Oslo nordwärts bis
Narvik erstreckte.

„Vas kühnste Ltrüernehmen. .
Dieser Schlag , meine Abgeordneten , war das kühn¬

ste Unternehmen der deutschen Kriegsgeschichte . Seine
erfolgreiche Durchführung wurde nur möglich dank der
Führung und Haltung aller daran beteiligte « deutschen
Soldaten . Was unsere drei Waffen : das Heer , die Ma¬
rine und die Luftstreitkräfte , in diesem Kampf um Nor¬
wegen leisteten , sichert ihnen die Bewertung eines aller¬
höchsten Soldatentums.

Die Mariae.

führte ihre Operationen und später die Transporte durch
gegen einen Feind , der im Gesamten mehr als die zehn¬
fache Ueberlegenhest besaß . Alle Einheiten unserer jungen
Kriegsmarine haben sich dabei mit unvergänglichem Ruhm
bedeckt. Es wird erst nach dem Krieg gestattet sein , über
die Schwierigkeiten zu sprechen , die gerade bei diesem Feld¬
zug durch zahlreiche unvorhergesehene Rückschläge , Aus - und.
Unglücksfälle eintraten . Alles am Ende aber trotzdem über¬
wunden zu haben , ist das Verdienst der Haltung und der
Führung der Truppe
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Die - «ftwasfe.
Y« MHem gewakigen weiten Raum oft di« einzig«

Vransport- und Verbindungsmöglichkeit, hatte sich in allem
Mbst übertroffen. Tollkühne Angriffe auf die Gegner, aufSch-rfse und Landungstruppen stehen kaum über dem za-
den Heldentum jener Transportflieger, die trotz unvorstell¬
bar schlechten Wetters immer wieder in das Land der Mit¬
ternachtssonne hinaufflogen, um dort oft im Schneesturm
Soldaten abzusetzen oder Lasten abzuwerfen. Die Fjorde
Norwegens sind zu Friedhöfen zahlreicher britischer Kriegs¬
schiffe geworden. Dem um- . ochenen wilden Angriff
deutscher Bomber und Stukas gegenüber muhte endlich di«
britische Flotte weichen und jene Gefilde räumen.

Das Heer.
Schon die Ueberfahrt stellte an den Soldaten des Hee¬

res große Anforderungen. Luftlandetruppen hatten ihm an
manchen Plätzen das erste Fußfassen ermöglicht. Nun strömte
Division um Division nach und begann den Krieg in einem
Gebiet, das in seiner natürlichen Beschaffenheit eine außer¬
ordentliche Abwehrkraft besaß und — soweit es sich um
norwegische  Verbände handelt« — aüch sehr tapfer ver¬
teidigt wurde. Von den in Norwegen gelandeten Eng¬
ländern  allerdings kann nur gesagt werden, daß das
einzig Bemerkenswerte an ihrem Dasein die Gewissenlosig¬
keit ivar, mit der man so schlecht ausgebildete, unzuläng¬
lich ausgerüstete und miserabel geführte Soldaten als Ex¬
peditionskorps an das Land setzte. Sie waren von Anfang
an sicher unterlegen, was aber nun gerade dagegen die
deutsche Infanterie, die Pioniere, was unsere Artilleristen,
unsere Nachrichten- und Bautruppen in Norwegen geleistet
haben, kann nur als stolzes Heldentum von Kampf und Ar¬
beit bezeichnet werden.

Das Work Narvik
wird in der Geschichte für immer ein herrliches Zeugnis
sein des Geistes der Wehrmacht des nationalsozialistischen
Großdeutschen Reiches.

General von Falkenhorst  hat diese Operationen
in Norwegen geleitet. Generalleutnant Dietl  war der
Held von Narvik. Di« Operationen zur See wurden durch¬
geführt unter Leitung von Generaladmiral Saalwäch¬
ter  und den Admiralen Carls und Böhm  und dem
Vizeadmiral Lütjens.  Die Operationen der Luftwaffe
standen unter der Leitung von Generaloberst Milch und
Generalleutnant Geißler.  Das Oberkommando der Wehr¬
macht, Generaloberst Keitel  als Chef des Oberkomman¬
dos und General Iodl  als Chef des Wehrmachtführungs¬
stabes, waren verantwortlich für die Durchführung meiner
Anweisungen für die gesamte Aktion.

Wahrnehmungen im Westen
Ehe noch der Feldzug in Norwegen sein Ende gefundenhatte, wurden die Nachrichten über den Westen immer be¬

drohlicher. Während es an sich vor Kriegsbeginn vorbereitetwar, im Falle einer notwendigen Auseinandersetzung mit
Frankreich bzw. England dieMaginotliniezu durch¬
brechen,  ein Unternehmen, für das die deutschen Truppen
geschult und wozu sie mit den erforderlichen Waffen verse¬
hen waren, ergab sich schon im Laufe der ersten Kriegsmo¬
nate die Notwendigkeit, auch ein eventuelles Vorgehen gegenBelgien und Holland  ins Auge zu fassen. Während
Deutschland gegenüber Holland und Belgien zunächst so gutals keine Verbände außer notwendigen Sicherungstruppenaufgestellt hatte, im übrigen aber sein Festungsshstem ans-
Wvauen begann, erfolgte an der französisch-belgischen Grenzeeine sichtbare Massierung französischer Verbände. Beson¬ders die Konzentration fast aller Panzer- und Motor-Divi¬
sionen in diesem Abschnitt ließ erkennen, daß die Absicht,
auf alle Fälle aber die Möglichkeit bestand, sie blitzartig durch
Belgien hindurch an die deutsche Grenze vorzuwerfen.

Entscheidend  aber war nur folgende Wahr¬nehmung: Während im Falle einer loyalen Auslegung derbelgisch-holländischen Neutralität beide Länder gezwungen
gewesen wären, gerade angesichts der Konzentration stärksterenglisch-französischer Kräfte an ihrer Grenze auch ihrerseits
das Hauptaugenmerk nach dem Westen zu richten, begannen
sie dort im gleichen Maße immer stärker abzubaueu. um die
Grenze gegenüber Deutschland zu beset¬
zen:  auch die Nachrichten über laufende General-
stabsbesprechungen  ergaben eine eigenai tige Beleuch¬tung der belgisch-holländischen Neutralität. Der gesamt«
deutsche Aufmarsch erfuhr dementsprechend die notwendigenAbänderungen.

Die sorgfältigen Beobachtungen, die überall angestellk
worden waren, ergaben allmählich die zwingende Erkennt¬
nis, daß mit einem englisch-französischen Vorstoß etwa von
Anfang Wai ab in jedem Augenblick gerechnet werdenkonnte.

Ner deutsche Operationsplan '
In den Tagen vom 6. zum 7. Mai verstärkten sich be¬

sonders auch auf Grund mitgeteilter Telefonate, die zwi¬
schen London und Paris stattgefunden hatten, die Befürch¬
tungen, daß nunmehr jeden Augenblick das Einrücken der
sogen. Alliierten in Holland und Belgien erwartet werden
mußte.

Am Tc<ze darauf — am S. — gab ich deshalb den Be¬
fehl für den sofortigen Angriff am 10. Mai . 5.35 Uhr

morgens.
Grundgedanke dieser Operationen war, unter Verzicht auf
kleine Nebenerfolge die gesamte Wehrmacht— vor allem
das Heer und Luftwaffe— fo anzusetzen, daß bei konse¬
quenter Durchführung der vorgesehenen Operationen die
totale Vernichtung  der französisch-englischen Streit¬
kraft erreicht werden mußte. Zum Unterschied des
Schlieffe - Clones  vom Jahre 1914 ließ ich das
Schwergewicht der Operation auf den linken Flügel
der Durchbruchsfronl legen, allein unter scheinbarer Auf¬
rechterhaltung der umgekehrten Version. Diese Täu¬
schung ist gelungen.  Im Vertrauen auf dis Stand¬
festigkeit aller eingesetzten deutschen Infanteriedivisionen
mußte ein Stoß in die rechte Flanke der französisch-engli-
'chen motorisierten Heeresgruppe zur vollständigen Zer¬
trümmerung und Auflösung, ja wahrscheinlich zu ihrer Ein-
chließung führen.

Als zweite Operation hatte ich vorgesehen die Gewin¬
nung der Seine  bis Le Havre sowie die Sicherung
einer Ausgangsstellung an Somme und Aisne für den
dritten Angriff,  der mit stärksten Kräften über das
Hochplateau von Langres zur Schweizer Grenze
vorbrechen sollte. Die Erreichung der Küste bis südlich Bor¬
deaux war als Abschluß der Operationen vorgesehen.

diesem Rahmen und ln dieser Reihenfolge haben sich
a«ch die Operationen vollzogen. Das Gelingen dieser ge¬
waltig««, Schlachtenfolgeder Weltgeschichte ist in erster
Linie dem deutschen Soldaten Übst zu Hanken. Er hat sich

wieder auf allen Blähen , aus die er gezreur war . an, oa»
höchste bewährt. Alle deutschen Stämme nehmen an diesem
Ruhm gleichmäßigen Anteil.

Auch die Soldaten der jungen, erst feit 1938 angeglie-
derten neuen Reichsgaue  haben vorbildlich gekämpft
und ihren Blutzoll entrichtet. Durch diesen heldenhaften
Einsatz aller Deutschen wird das aus diesem Kriege her¬
vorgegangene nationalsozialistische Großdeutfche Reich nicht
nur den heute lebenden, sondern auch den nachkommenden
Geschlechtern für immer heilig und teuer sein.

Oie siegreiche Führung
Wenn ich mit der Würdigung der Kräfte  be¬

ginne. deren Wirken dieser glorreichste Sieg zu verdanken
ist. dann gebührt das erste Lob einer Führung, die geradein diesem Feldzuge den höchsten Anforderungen gerechtwurde

Das Heer. Es hat die ihm übertragenen Aufgaben unter
der Führung des Generalobersten von Brauchitich
und seines GeneralstabschefsHalder  in wahrhaft ruhm¬
voller Weise gelöst. Wenn schon der Führungsapparat
des deutschen Heeres von einst als der beste der Welt ge-
gölten hat. dann verdient er heute zum mindesten die
gleiche Bewunderung. Ja . nachdem der Erfolg für die letzte
Bewertung entscheidend ist. muß die Führung des neuen
deutschen Heeres als noch besser angesprochen werden. Das
Westheer  war unter den Befehlen der GeneraloverstenRitter von Leeb . von Rundstedt und von Bock
in drei Heeresgruppen  eingeteilt.

Die Heeresgruppe des Generals Ritter von Leeb
hatte zunächst die Ausgabe, den linken Flügel der deutschen
Westfront, von der Schweizer Grenze beginnend bis zur
Mosel, in höchster Abwehrkraft defensiv  zu halten. Erst
für den späteren Verlauf der Operationen war vorgesehen,
auch diese Front mit zwei Armeen  unter der Führung
von Generaloberst von Witzleben  und General Doll-
mann  aktiv in die Vernichtungsschlacht eingreifen zu las-
fen. Am 10. Mai, 5.33 Uhr morgens, waren die beiden
Heeresgruppen der Generaloberstenvon Rundstedt und
von Bock zum Angriff angetreten.  Ihre Aufgabe
war, auf der ganzen Front von der Mosel bis zur Nord¬
see durch die feindlichen Grenzstellungen durchzustoßen,
Holland zu besetzen, gegen Antwerpen und an die Dyle-
Stellung vorzudringen, Lüttich zu nehmen, vor allem aber
Mit den massierten Angriffskräften des linken Flügels die
Maas zu erreichen, den Uebergang zwischen Namur und
Carignan mit dem Schwergewicht der Panzer- und Motor-
Divisionen, angelehnt an die Kanal- und Flußsysteme der
Aisne und Somme, zum Meere durchzustoßen. Der südli¬
chen Heeresgruppe Rundstedt fiel außerdem die wichtige
Aufgabe zu, im Zuge des Durchbruchs die vorgesehene Ab¬
schirmung der linken Flanke planmäßig sicherzustellen, um
eine Wiederholung des Marne-Wunders von 1914 von
vornherein auszuschließen.

Diese gewaltige , den weiteren Verlaus des Krieges schon
entscheidende Operation, die wie geplant, zur Vernichtung
der Hauptmasse des französischen Heeres sowie des gesamten
britischen Expeditionskorps führte, ließ schon das deutsche
Führerkum in Hellem Glanz erstrahlen.

Außer den beiden Heeres-Gruppenführern und ihren
Generalstabschefs, Generalleutnant von Soden  st ern  und
Generalleutnant von Salmuth,  erwarben sich dabei fvl-
gede Armeeführer höchste Verdienste: Generaloöerst von
Kluge  als Führer der 4. Armee, GeneraloberstL i st als
Führer der 12. Armee, Generaloberstv. Reichenau  als
Führer der 6. Armee, General von Kuechler  als Führer
der 18. Armee, General Busch als Führer der 16. Armee,
ferner die Generale von Kleist , Guderian , Hoth und
Hoeppner  als Führer von Panzer- und Motortruppen.

Die große Anzahl weiterer Generale und Offiziere, di«
sich bei diesen Operationen auszeichneten, sind Ihnen be¬kannt durch die Verleibuna höchster Auszeichnungen.

Di« Fortführung der Operationen in der allgemeine«
Richtung Hur Aisne und Sein« hatte nicht den Zweck, in
erft»r Lin» Paris  zu erobern, sondern die Ausgangs-
stellung zu schaffen bezw. zu sichern für denDu r chbr u ch
zurTchweizer Grenze.  Auch diese gewaltige An¬
griffshandlung verlief dank der überragenden Führung al¬
ler Grade planmäßig.

Der unterdes eingetretene Wechsel im Oberkom¬
mando der französischen Heeres  sollte dessen
Widerstand neu beleben, und dem unglücklich begonnenen
Kampf die von den Alliierten ersehnte Wendung geben.
Tatsächlich gelang es, die neuen Angriffshandlungen der
deutschen Armeen an vielen Stellen erst nach Ueberwindung
härtesten Widerstandes in Fluß zu bringen. Nicht nur der
Mut,  sondern auch die Ausbildung  des deutschen
Soldaten hatten hier Gelegenheit, sich auf das höchste zu
bewahren. Angeeifert durch das Vorbild zahlloser Offiziereund Unteroffiziere sowie tapferer einzelner Männer wurde
dieJnfanterie  selbst in schwersten Situationen immer
wieder vorwärtsgerissen.

Paris fielI  Die Brechung des feindlichen Wider-
standes an der Aisne gab den-Durchbruch zur Schweizer
Grenze frei. In einer gewaltigen Umfassung stürmten die
Armeen hinter den Rücken der Maginotlinie,
die ihrerseits selbst von der aus der Reserve heraustreten»
den Heeresgruppe Leeb an zwei Stellen westlich vonS a a r-
m ki., Reu dreifach  angegriffen und unter dem
Befehl der Generale von Witzleben und Dollmann durch-krochen wurde.

gelang es. die gewaltig - Front de- französischen
Widerstandes nicht nur im Gesamten zu umschließen, son¬
dern in einzelne Teile anfzulösen und zu den bekannten
Kapitulationen zu zwingen.

Diese Operationen wurden gekrönt durch den nunmehr
allgemein einsetzenden Vormarsch aller deutschen Armeen,
an der Spitze wieder die unvergleichlichen Panzer- und Mo-
tordivrsionen des Heeres mit dem Ziel, untek dem Vortrei¬
ben eines linken Flügels die Rhone abwärts in Richtung
auf Marseille, eines rechten Flügels über die Loire in Rich-
tung auf Bordeaux und die spanische Grenze hin die aufge¬
lösten Reste des französischen Heeres zu vernichten bezw.das französische Territorium zu besetzen.

lieber das unterdes erfolgte Eintreten unseres Bundes¬
posten in den Krieg will ich an anderer Stelle noch Le¬anders berichten.

Ais Warschau Petain die WafseustreckungFrankreichs
an bot, hak er nicht ein- ihm noch verbliebene Waffe weg-
gskegk, sondern eine für das Auge jedes Soldaten gänz¬
lich unhaltbare Situation beendet.

In dieser zweiten, dritten und letzten Phase dieses Krie¬ges haben sich im Verein mit den schon aenanteu Generall»
US Armeefuyrer evenfaus ausgezeichnet Generawverir vonWitzleben  und die Generale von Weich s. Dolmann,
Strauß.
^, ,Im Rahmen der Armeen kämpften auch die tapferen Di¬visionen und Standarten der Waffen - ss.

Wen» ich diese« genannte« Generäten als Heeresgrup¬pen- und Armeeführer meinen und den Dank des deutschen
Volkes nnsspreche, dann gilt dieser zugleich für alle die an¬
deren Offiziere, die zu nennen im einzelnen unrnürst'ch ist,und besonders für die namenlosen Arbeiter des Genervüsiabes.

Zkr diesem Kampf hrt das deutsche Fußvolk  sichtvMer als das erwiestn. !ras es immer war: als
die beste Infanterie -er Welt.

ge
so¬

was fe hat sich mit üiestm Kriege in -die Weltasichichie ein-geführt. Die Männer der Waffen-sf nehmen an diesem Ruhm
teil. Allein, auch den Nachnchtenverbänden. den Bautrup-der Pioniere. Eiscnbahiillnppen usw. gebü-i -'t enllprc-
chend ihren Verdiensten daS höchste Lob.

Im Zuge der Armsen folgten die Komamndos der Or¬ganisation Todt . des NeiÄsarLeitsdienstes und

NeueU-Voot- und Fliegerersolge
U-Boote und Luftwaffe räumen auf —12 Flugzeuge und zwei Sperrballons äbgeschossen

Berlin , 19. Juli . Das Oberkommando der Wehrmacht
gibt bekannt:

Die deutsche U-Boolwasfe hat weitere Erfolge zu ver¬
zeichnen. Ein U-Boot versenkte 31 300 BRT feindlichen Han¬
delsschiffsraumes. Einem anderen U-Boot gelang es aus
einem stark gesicherten Geleitzug einen großen bewaffne¬
ten Handelsdampfer herauszuschießen.

Deutsche Kampfflugzeuge griffen wiederum Flugplätze,
Hafenanlagen und Barackenlager in England sowie Schiffs-
zlele vor den Küsten von Nordschottland und im Kanal mli
größtem Erfolg an. Vier Handelsschiffe von insgesamt 12-
bis 14 000 BRT wurden durch Bombentreffer versenkt, 12
Handelsschiffe und zwei Vorpostenboole teilweise fo schwer
beschädigt, daß mit dem Tokalverlust mehrerer Schisfsein-
heiken zu rechnen ist.

Wie nachträglichbekannt wird, gelang es am 17. Juli,
ein feindliches U-Book durch Bombentreffer zu versenken.

In Nordwest - und Westdeutschland  verhin¬
derte unsere Abwehr gezielte nächtliche Bombenwürfe des
Feindes , so daß nur geringer Personen- und Sachschaden
entstand. Flakartillerie schoß hierbei drei feindliche Flug¬
zeuge ab.

Die Gesamlverluske des Feindes betrugen gestern 12
Flugzeuge und zwei Sperrballone. Von diesen wurden sie¬
ben Flugzeuge in Lufkkämpfen, fünf durch Flakartillerie
abgeschoss- n. Zwei eigene Flugzeuge werden vermißt.*

Die neuen stolzen Erfolge unserer Luftwaffe.und unserer
U-Boote verdienen in zweifacher Hinsicht Beachtung. Sie
zeigen einmal, daß unsere Soldaten in kühner Energie gegen
England Vorgehen, wobei auch stark gesicherte Geleitzüge
nicht den geringsten Schutz mehr darstellen, zum anderen
künden die Lücken in der britischen Handesstonnage, die von
Tag zu Tag größer werden, von der W i r ksa m ke i t d er
deutschen Gegenblockade.  Ein großer Teil der
französischen Zeitungen gefällt sich gegenwärtig darin, die
Ueberlegenheit des deutschen Materials herauszustellen, um
darin die Ursache der französischen Niederlage zu suchen. So
ehrend das für die deutschen Rüstungsarbeiter ist, die ganz
gewiß alles eingesetzt haben, um ihre Kameraden, die mit

oer Wastem der Hand für Deutschland angetreten sind, mit
dem besten Gerät auszustatten, so war es doch nicht das
Material, dem wir den Sieg in den größten Vernichtungs¬
schlachten der Weltgeschichte zu verdanken haben. In erster
Linie haben wir die grandiosen Siege in den Feldzügen
in Polen, in Norwegen, in Holland, m Belgien und in
Frankrsüch dem Kampfgeist  unserer Soldaten und
dem Genie  unserer Führung zu verdanken. Männer
haben Frankreich besiegt! Und diese Männer werden auch
England  niederzwingen. Unermüdlich starten unser»
Bomber, setzen unsere Flieger ihre Bomben sicher ins Ziel,
streifen die Männer unserer Kriegsmarine in ihren U-Boo-
ten durch die Meere, um feindliche Schiffe zu vernichten.
Im Ungestüm des deutschen und des italienischen Angriffsbat England so längst die Herrschaft auf dem Meere ver-
loren und sein Versorgungssystemgerät völlig in Unord¬nung.

IS Brttenflugzeuge avgesiyofsen
DNB . Berlin.  19 . Juli . Heute nachmittag wurden

durch unsere Jäger , die die bewährte Nie 109 flogen, zwölf
der neuen englischen Defiant -Jäger , zwei Spitfire und eine
Hurrikane ohne eigene Verluste über dem Kanal abge-
kckwkien.

Der italienische Wehrmachtsberichi
Gibraltar erfolgreich bombardiert.

DNB . Rom,  1A. Juli . Der italienische Wehrmacht«,
bericht vom Freitag hat folgenden Wortlaut:

„Das Hauptquartier der Wehrmacht gibt bekannt: Ein«
Formation unserer Luftwaffe hat in einem 3200 km lan¬
gen, durch die Wikterungsverhällnisse erschwerten Flug die
Floklenbasis von Gibraltar erreicht und das Arsenal und
die übrigen militärischen Ziele wirksam mit Bomben be¬
legt.

Ein von unserer Luftwaffe überraschter Dampfer, der
den Kanal von Sizilien zu passieren versuchte, ist von
Bomben getroffen, schwer beschädigt und dann von der Be¬
satzung seinem Schicksal überlassen worden. Alle unsere
Flugzeuge sind zurückgekehrl.

Im östlichen Mttelmeer ist ein feindlichesU-Boot ver¬
senkt worden."



«s NDKK  und halfen epsnsslks mit , Straßen . DrllSen , W»
wie den Verkehr wieder in Ordnung zu dringen Im Rah-
Zien des Heeres  focliren di'ells Mal aber auch Teil ? der
Flakartillerie  unserer Luftwaffe . In der vorderste^
Front halfen sie mit , die feindliche Widerstands - und An»
qstiffskrast zu brechen. Ueber ihr Wirken kann erst sväter be¬
richtet werden.

Die Luftwaffe selbst. Als her M--rgen des 10. Mai däm¬
merte . senkten sich Tausende von Kampfmaschi»
»en und Sturzkamp f.bombern.  gedeckt durch
Jäger und Zerstörer , auf die feindlichen Lufthäsen . In we¬
nigen Tagen war die restlose Luftherrschaft  er¬
kämpft . Sie wurde in keinem Augenblick des Kampfes mehr
aus der Hand gegeben. Nur dort , wo sich vorübergehend
keine deutschen Flieger zeigten , konnten feindliche Jäger
oder Bomber für kurze Augenblicke in Erscheinung treten.
Am übrigen blieb ihr Wirken in die Nacht verbannt.

Der Einsatz der Luftwaffe in diesem Kamps erfolgte
water dem Befehl des Generalfeldmarscha ' ls.
Sie Art ihre? operativen Einsatzes im «trotzen kow e ihre
Anpassung an die taktischen Erfordernisse des Augenblicks
r :aren hervorragend . Wenn , ohne die Tapferkeit des fee¬
res niemals die errungenen Erfolge hätten erreicht werden
können , dann wäre ohne den heroischen Einsatz der Luft¬
waffe alle Tapferkeit des Heeres doch nur eine vergebliche
gewesen.

Heer und Luftwaffe sind beide höchsten Ruhmes
würdigt

Der Einsatz der Luftwaffe im Westen fand unter dem per¬
sönlichen Oberbefehl des Generalfeldmarschalls Göring
statt . Sein Generalstabsches : Generalmajor Ieschonnek.

Die beiden Luftflotten  wurden befehligt von Ge¬
neral der Flieger Sperrte  und vom General der Flie¬
ger K e s f e l r i n g. Die unter ihnen stehenden Flieger¬
korps  standen unter den Besehlen -der Generale der Flie¬
ger Grauert . Kelkert,  dem Generalleutnant L o e r-
zer und Generalleutnant Ritter von Gretm.  sowie dem
Generalmajor Freiherrn von Nicht Hosen.  Die beiden
Flakkorps  standen unter dem Befehl des Generals der
Flakartillerie Weise  und des Generalmajors Detzloch.

Besondere Auszeichnung  verdient die 9. Flie¬
gerdivision unter ihrem Generalmajor Coeler.  Der Kom¬
mandeur der Fallschirmtruppen.  General der
Flieger Student,  wurde selbst schwer verwundet . Die
Führung des Luftkampses in Norwegen  erfolgt durch
den General der Flieger Stump?  f.

Während Millionen deutscher Soldaten des Heeres , der
Luftwaffe und der Waffen -7s an diesen Kämpfen teilnah-
men , konnten andere dem Ausbau der in der Heimat
befindlichen Erfatzformattonen  nicht entzogen wer¬
den. Viele der tüchtigsten Offiziere mutzten — so bitter es
für sie selbst war — die Ausbildung jener Soldaten leiten
und überwachen , die. sei es als Ersatz, sei es als Neufor¬
mationen , erst später an die Fronten kommen können.
Partei und Staat . Heer , Marine . Luftwaffe und ss haben
jeden Mann,  der irgendwie entbehrlich - war . der
Front  gegeben . Allein , ohne die Sicherung des Eriatz-
heeres , der Ersatzluftflotte , der Ersatz-U Formationen sowie
der Partei und des Staates überhaupt hätte auch der
Kampf an der Front nicht geführt werden können.

Als Organisatoren des Ersatzheeres der Heimat und der
Ausrüstung und des Nachschubs der Luftwaffe haben sich
höchste Verdienste erworben : General der Artillerie
Fromm  und General der Flieger Udet.

Ich kann die Aufzählung all dieser verdienten Generals
und Admirale nicht beenden, ohne nun besonders auch der¬
jenigen zu gedenken, die im Stabe des Oberkom¬
mandos  der Wehrmacht selbst meine engsten Mit¬
arbeiter  sind : Generaloberst Keitel  als Chef des
Oberkommandos der Wehrmacht und Generalmajor I 0 dI
als Chef seines Stabes . Sie haben in langen sorgenvollen
und arbeitsreichen Monaten mit ihren Offizieren den höch¬
sten Anteil an der Verwirklichung meiner Pläne und Ge¬
danken. . ,

Die Würdigung der Leistungen unserer Marrn«
und ihrer Führer wird erst am Ende dieses Krieges im vcK-
Kn Umfang möglich fein.

Hetmalfroni und Partei
Denn ich dkfe rein militärische Betrachtung der Ereig¬

nisse abschlietze, dann zwingt mich die Wahrheit zur Fest¬
stellung der historischen Tatsache, daß alles das nicht möglich

orden wäre ohne das Verhallen der Heimatsront. und
an der Spitze ohne die Gründung, das Wirken und die

ätigkeit der Nationalsozialistischen Partei!

"Sn SÄtî llsromaa»«n
Fmunilüd« andMwonlotSvon kiaris ttnli-
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„Vierzehn sind es schon", antwortet Monika tonlos und

schaut zu den ziehenden Wolken auf, die an den westlichen
Rändern rot beglänzt sanft über das Almfeld schwimmen.

Der Abendwind streicht von den Felsen und läßt die
Gräser leicht erzittern . Aus der Tiefe herauf hört man den
Klang einer Abendglocke und dann plötzlich von der Fels¬
wand herüber einen Schuß . Das Echo rollt grollend eine
Weile im Kessel. Und dann ist es wieder still. Nur Wind
und sanftes Wipfelrauschen.

„Wenn es auch schon vierzehn Tag sind", beginnt der
Alte wieder hartnäckig, „so ist das noch keine Ursach, traurig
zu sein. Der Jakob kommt schon wieder . Wirst es sehn,
mittendrin ist er wieder da."

Monika richtet sich ein wenig auf und schaut Much an.
„Ich weiß , Much, du meinst es gut mit mir . Ich möcht

dir ja so gern glauben , aber ich kann nicht recht. Mein
Gefühl sagt mir anders . Ich mein —"

„Geh, geh, geh, was du wieder meinst. Das kommt
bloß von deinem hinsinnieren den ganzen Tag . Da kommen
die dummen Gedanken. ' Alles sieht man schwarz und her¬
nach merkt man , daß man sich getäuscht hat und lacht
drüber ."

„Nein , Much, täuschen tu ich mich nicht. Du glaubst es
vielleicht nicht, aber ich kann dem Jakob mitten ins Herz
schaun. Er ist nimmer so. Nicht deswegen , weil er jetzt schon
so lang nimmer kommen l ist, bin ich traurig , sondern weil ich
merk, daß er sich geändert hat . Mir kommt es grad vor , als
wenn er es bereuen möcht, daß er sich eing'lassen hat mit mir.
Und jetzt will er alles gern wieder ungeschehn machen. Aber
das darf nicht sein."

„Nein , das darf nicht sein."

Ich möchte aus ihren Reihen folgende Männer nennen,
denen neben unzähligen anderen ein höchstes Verdienst zu¬
kommt an der Erringung der Möglichkeit, in einem neue»-
Deutschland wieder Siege feiern zu können:

Parteigenosse Reichsminister Heß,  selbst sin alter Sol¬
dat des Weltkrieges , war seit der ersten Zeit der Gründung
der Bewegung ein treuester Kämpfer für die Aufrichtung
dieses heutigen Staates und feiner Wehrmacht ; Parteige¬
nosse Stabschef der SA Lutzx hat die Millionenmassen der
SA -Männer im Sinne der höchsten Staatserhaltung orga¬
nisiert und ihre vor - und nachmilitärische Ausbildung ge¬
sichert. Parteigenosse Himmler  hat das gesamte Sicher-
hcttswesen sowohl als die Verbände der Waffen -ff orga¬
nisiert , Parteigenosse Hierl  ist der Begründer und Führer
des Reichsarbeitsdienstes , Parteigenosse Reichsminister Ge¬
neralmajor To dt ist der Organisator der Waffen - und
Munitionsherstellung und hat sich als Baumeister unseres
gewaltigen strategischen Straßennetzes sowie der Festungs¬
front im Westen unvergängliche Verdienste erworben . Par¬
teigenosse Minister Dr . Goebbels  ist der Leiter einer
Propaganda , deren Höhe am sinnfälligsten bei einem Ver¬
gleich zu der des Weltkrieges in Erscheinung tritt.

Unter den zahlreichen Organisationen  der Hei¬
matfront sind noch zu erwähnen die Organisation des
Kriegswinterhilfswerkes sowie die NS -Volkswohlfahrt un¬
ter Leitung des Parteigenossen Hilgenfeldt und der Neichs-
luftschutzbund unter der Führung des Generals der Flak¬
artillerie von Schröder.

Ich kann diese Würdigung nicht abschließen, ohne dabei
endlich dem Mann zu danken , der seit Jahren meine
außenpolitischen Richtlinien  in treuer nner-
müdlicher . sich selbst verzehrender Arbeit verwirklicht . Der
Name des Parteigenossen von Ribbentrop  wird mit
der politischen Erhebung der deutschen Nation als Reichs¬
außenminister für alle Zeiten verbunden fein.

Ehrung vor dem ganzen Volk
Ich habe mich entschlossen, als Führer und Oberster L ».

fehlshaber der deutschen Wehrmacht die Ehrung der ver¬
dientesten Generale vor jenem Forum vorzunehmen , das
in Wahrheit die Vertretung des ganzen deutschen Volkes
ist. Ich mutz nun an dis Spitze jenen Mann  stellen , bei
dem es mir schwer fällt , den genügenden Dank für die Ver¬
dienste zu finden die seinen Namen mit der Bewegung,
dem Staat und vor allem der deutschen Luftwaffe vers
binden . Seit der Gründungszeit der SA ist

Parteigenosse Göring
mit der Entwicklung und dem Aufstieg der Bewegung ver¬
bunden . Seit der Uebernahme der Macht haben seine Ar¬
beitskraft und VerantwortungssreudigkeitMr das deutsche
Volk und das Deutsche Reich auf zahlreichen Gebieten Lei¬
stungen vollbracht , die aus der Geschichte unseres Volkes
nicht weggedacht werden können . Seit dem Wiederaufbau
der deutschen Wehrmacht wurde er zum Schöpfer der deut¬
schen Luftwaffe . Es ist nur wenig Sterblichen gegeben, im
Zuge eines Lebens ein militärisches Instrument aus dem
Nichts zu schaffen und zur stärksten Waffe ihrer Art zu
entwickeln. Generalfeldmarichall Göring hat schon als
Schöpfer der deutschen Luftwaffe als einzelner Mann den
höchsten Beitrag für den Neuaufbau der deutschen Wehr¬
macht geleistet. Er hat als Führer der deutschen Luftwaffe
im bisherigen Verlauf des Krieges mit die Voraussetzung
zum Siege geschaffen.

Seine Verdienste sind einmalig ! Ich ernenne ihn daher
zum Reichsmarschall des Grotzdeutschen Reiches und
verleihe ihm das Grotzkreuz des Eisernen Kreuze s.
Für dis Verdienste um den Sieg der deutschen Waffen

m Kampf für die Freiheit und Zukunft unseres Großdeut-
chen Reiches befördere ich nun zu Generalfeld mar»
chällen:  den Oberbefehlshaber des Heeres General¬

oberst von Braucht tsch.  den Generalobersten von
Rundste dt,  Oberbefehlshaber der Heeresgruppe A. den
Generalobersten Ritter von Leeb.  Oberbefehlshaber der
Heeresgruppe C, den Generalobersten von Bock , Ober¬
befehlshaber der Heeresgruppe B , den Generalobersten
List . Oberbefehlshaber der 12. Armee , den Generalober¬
sten von Kluge,  Oberbefehlshaber der 4. Armee , den
Generalobersten von Witzleben,  Oberbefehlshaber der
1. Armee , den Generalobersten von Reichenau,  Ober¬
befehlshaber der 6. Armee.

Ich befördere zu Generalobersten:  den General
Halber,  Chef des Generalstabes des Heeres , den Gene¬
ral Dollmann.  Oberbefehlshaber der 7. Armee , d^n

„Das kann nimmer sein."
Der Alte schüttelt den Kops.
„Nein , das kann nimmer sein."
Mit einem jähen Ruck wendet Monika das Gesicht. Ihre

Hände krampfen sich in die Schultern des alten Sennen.
„Was weiht du, Much?"
Much hält ihrem Blick stand.
„Was soll ich wissen?"
Monika läßt ihn los und steht auf.
„Natürlich , was sollst du denn wissen." Sie streift sich

mit einer müden Handbewegung über die Stirne . „Du
kannst ja nichts wissen", wiederholt sie und geht langsam
aus die Hütte zu.

Der Alte folgt ihr mit kleinen, trippelnden Schritten.
Ein eigentümliches Lächeln liegt auf seinem Gesicht, und es
ist anzunehmen , daß er doch etwas weiß.

Er beginnt dann beim Schein der Lampe , die Pilze
noch zu putzen Dabei entgleitet ihm einmal das Messer
und bleibt im Boden stecken.

,>Siehst du", sagt er lächelnd. „Es kommt doch noch
Besuch heut, 's Messer ist stecken geblieben."

„Aberglauben ", sagt Monika verdrossen und schickt sich
an, dem Much bei seiner Arbeit zu helfen.

Im selben Augenblick hört man draußen ein leises
Klirren , und gleich darauf betritt Jakob Haller die Sennstube.

Monika springt auf, ein frohes Leuchten geht über ihr
Gesicht.

„Guten Abend, Jakob , grad haben wir von djr ge¬
redet ."

„Wenn man den Esel nennt , kommt er gerennt ",
kichert Much.

„Dir geb ich dann gleich einen Esel", brummt Jakob,
schlecht gelaunt . Dann lehnt er den Bergstock in die Ecke.
„Durst Hab ich, daß mir die Zung raushängen möcht."

„Gleich kriegst eine Milch. Du hast mir ja noch gar
keine Harid geben, Jakob ." Monika faßt nach seinen Händen
und läßt sie erschrocken wieder los . „Die sind ja voll Blut
— deine Händ ' — Jakob . Hall dir weh aetan ?"

Generäl Frhr . von Weich s, Oberbefehlshaber ver r . /
Armee , den General vonKüchler,  Oberbefehlshaber des
18. Armee , den General Busch , Oberbefehlshaber der 16.
Armee , den General Strauß,  Oberbefehlshaber der S.
Armee , den General von Falkenhorst,  Militärbefehlr-
Haber in Norwegen , den General von K l e i st. Komman¬
dierender General des XM . AK. den General Ritter von
Schobert,  Komamndierender General des VII. AK, den

'General Guderian.  Kommandierender General des
XIV. AK, den General Hoth,  Kommandierender General
des XV. AK, den General H a a s e, Kommandierender Ge¬
neral des III. AK, den General Hoeppner,  Komman¬
dierender General des XVI. AK.

Unter Berücksichtigung der einmaligen Verdienste be¬
fördere ich Generalleutnant Dietl,  kommandierender Ge¬
neral des Gebirgskorps in Norwegen , zum General der In¬
fanterie und verleihe ihm als erstem Offizier der deutschen
Wehrmacht das Eichenlaub  zum Ritterkreuz des Ei¬
sernen Kreuzes.

Unter Vorbehalt einer späteren Gesamtwürdigung der
Führer und Offiziere der Reichskriegsmarine befördere ich:
Admiral Carls,  den Kommandierenden Admiral der Ma¬
rine -Station Ostsee zugleich Marine -Truppenbefehlshaber
Ost, zum Generaladmiral.

In Ansehung der einmaligen Leistungen der deutschen
Luftwaffe  befördere ich zu Generalfeldmar¬
sch ä l l e n : den Generalobersten Milch , den General der
Flieger Sperrle,  den General der Flieger Kessel-
rin 'g.

Ich befördere zu Generalobersten  die Generäl«
der Flieger Stumpfs , Grauert , Keller,  dm Gene¬
ral der Flakartillerie Weise.

Ich befördere weiter zu Generälen  der Flieger : Ge¬
neralleutnant Geißler,  Generalmajor Ieschonnek,
Generalleutnant Loerzer,  Generalleutnant Ritter von
Greim  und G -" "ralmnior Frbr . v. Ricbth  0 fen

In meinem Oberkommando Wehrmacht  be¬
fördere ich den Generalobersten Keitel  zum Eeneralfelb
marschall , den Generalmajor Iodl  zum General der Ar¬
tillerie.

Indem ich diese Beförderungen anläßlich der erfolg,
reichsten Feldzüge unserer Geschichte vor diesem Forum und
damit vor der ganzen deutschen Nation ausspreche, ehre ich
dadurch die gesamte Wehrmacht des nationalsozialistischen
GrotzdeutschenReiches.

Dank an Lialien
Ich kann die Betrachtung über diesen Kampf nicht schlie¬

ßen , ohne gleich hier unseres Bundesgenossen zu gedenken.
Seit es ein nationalsozialistisches Regime gibt , standen

in seinem außenpolitischen Programm zwei Ziele : 1. Die
Herbeiführung einer wahren Verständigung -und Freund¬
schaft mit Italien  und 2. die Herbeiführung des gleichen
Verhältnisses zu England.

Ich bin heute noch traurig , daß es mir trotz allen mei¬
nen Bemühungen mit England  nicht gelungen ist, zu
jener Freundschaft zu kommen, die — wie ich glaube —
für beide Völker ein Segen gewesen wäre . Und zwar , daß
mir dies trotz unentwegter aufrichtiger Bemühungen nicht
gelungen ist. Ich bin aber umso glücklicher, daß wenigstens
der erste Programinpunkl meiner außenpolitischen Zielset¬
zung verwirklicht werden konnte. Ich danke dies .vor . allem
dem Genius , der heute an der Spitze des italienischen Volkes
steht. Denn nur dank seinem saekularen Wirken wurde es
möglich, die beiden geistig einander so verwandten Revo¬
lutionen zusammenzuführen , um ' nun am Ende durch das
gemeinsam vergossene Blut

einen Bund zu besiegeln, der bestimmt ist, Enropa ein
neues Leben zu erschließen.

Daß ich persönlich die Ehre habe, der Freund  dieses
Mannes sein zu können, beglückt mich angesichts der Eigen¬
art eines Lebensschicksals, das ebensoviel Gemeinsames mit
dem meinen aufzuweisen hat , wie unsere beiden Revolutio¬
nen , ja, darüber hinaus sogar die Geschichte der Einigung
und des Emporsteigens unserer beiden Nationen.

Der Nutzen , der dem Reich aus der Haltung
Italiens  erwuchs , war ein außerordentlicher . Nicht nur
wirtschaftlich  kam uns die Lage und Einstellung ,Ita¬
liens zugute , sondern auch militärsich . Italien bannte von
Anfang an starke Kräfte unserer Feinde und lähmte vor
allem ihre Freiheit der strategischen Disposition . .

Der Bursche ist ein wenig verblüfft , dann lacht er ge¬
mütlich.

„Ach was , das Tröpferl Blut . Das geht fürs Ader¬
lässen, weißt . Geritzt Hab ich mich, ja, geritzt, wie ich da
drunten durch den Stacheldraht geschlupft bin ."

' Monika sucht seine Augen.
„Warum bist denn net durchs Gatterl gegangen ? Da

ist kein Stacheldraht ."
„Weil ich halt durch 'n Zaun geschlupft bin ! Herrgott,

was soll denn die Fragerei ? Bring mir lieber was für
mein ' Durst ."

„Setz dich nur grad zuerst einmal nieder ." Monikas
Stimme hat einen fremden Klang . „Ich Hab ja auch warten
müssen, bist du gekommen bist."

Verblüfft schaut der Haller Jakob auf . Dann folgt er
ihr mit den Augen , wie sie ein Milchglas von der Stellage
nimmt und die Falltüre öffnet.

„Ein netter Empfang ", sagt er spöttisch. „Da geh ich
lieber gleich wieder . Was hat sie denn Narrisches ?" wendet
er sich an Much.

„Was weiß ich, was ihr miteinander habt ."
Monika kommt mit der Milch aus dem Keller und stellt

sie ihm hin . Auch Brot und Butter legt sie auf den Tisch.
Jakob säubert sich erst seine Hände beim Wasserschapf.

Dann nimmt er einen kräftigen Schluck Milch und säbelt
sich einen Keil Brot herunter . „Du bist ja heut recht freund¬
lich, das muß ich schon sag'n", brummt er dabei. „Da freut
man sich, daß man wieder einmal plauschen kann mit¬
einander , und wenn man den weiten Weg gemacht hat und
da ist, dann weiß man gar net einmal , ob man eine Ehr'
aufhebt ."

„Die Freud aufs Plauschen mit mir überkommt dich
aber sehr selten", antwortet Monika mit schwerer Stimme.
„Jetzt ist dir auf einmal der Weg zu weit . Kommst so erst
immer , wenn 's schon dunkel ist und Nacht."

„Dafür bin ich schon oft heim, wenn es Tag worden ist."
(Fortsetzung folgt)
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Mr 8« Du« aber de« IMpunkt fkr gekommen evr
Whist«, gegen die andauernden unerträglichen Vergewalll-

ungen, die ihm besonders durch französische und britisch«
ingrlff« zugefügt wurden, mit der Waffe in der Jaust

Stellung zu nehmen, und der König die Kriegserklärung
vollzog, geschah es in der vollen Freiheit seines Entschlusses.
Um so größer muß das Gefühl unseres Dankes sein.

Unsere Zusammenarbeit auf politischem und militäri¬
schem Gebiet ist eine vollkommene.  Sie wird das
Unrecht löschen, das in Jahrhunderten dem deutschen und
dem italienischen Volk zugefügt worden ist.

Denn : am Ende von allem steht der gemeinsame Sieg!

Oer Endsieg ist sicher!
Wenn ich nun über die Zukunst  spreche , dann ge-

ieht es nicht um zu prahlen , oder zu bramarbasieren,
möchte Ihnen also ohne jede Ueberschwenglichkeit ein

Bild der Lage geben, so wie ich sie sehe.
1. Der Verlauf der hinter uns liegenden 10 Monate

dieses Krieges hat meiner Auffassung Recht und den Mei¬
nungen unserer Gegner Unrecht gegeben. Wenn sogen,
englische Staatsmänner versichern, daß ihr Land aus jeder
Niederlage und jedem Mißerfolg stärker heroorgeht , dann
ist es zumindest keine Ueberheblichkeit. wenn ich Ihnen hier¬
mit mitteile , daß wir aus den Erfolgen ebenfalls stärker
bervorgegangen sind. Ich habe Ihnen schon am 1. Septem¬
ber des vergangenen Jahres erklärt , daß , ganz gleich, was
auch kommen mag , weder Waffengewalt noch die Zeit,
Deutschland niederzwingen werden.

Das Reich ist nun heute militärisch stärker oüs jemals
zuvor.

Sie haben die im einzelnen sicherlich schweren, im Gesam¬
ten aber doch so geringen Verluste  gesehen , die die
deutsche Wehrmacht im Kampf der letzten drei Monate er¬
litten hat . Wenn Sie bedenken, daß wir in dieser. Zeit eine
Zront aufrichteten die nunmehr vom Nordkap bis zur
panischen Grenze reicht, dann sind diese Verluste , beion-
rers gemessen an den Verlusten des Weltkrieges , außer¬
ordentlich geringe . Die Ursache  dafür liegt — abgesehen
von der durchschnittlich hervorragenden Führung — in der
ausgezeichneten taktischen Ausbildung des einzelnen Sol¬
daten , der Verbände sowie des Zusammenwirkens der
Waffen . Die weitere Ursache liegt in der Güte und Zweck¬
mäßigkeit der neuen Waffen  Und die dritte in dem
bewußten Verzicht  auf jeden sogen. Prestige - Er-
jolg. Ich selbst habe mich bemüht , grundsätzlich jeden An¬

griff und jede Operation zu vermeiden,  die nicht im
Sinne einer wirklichen Vernichtung des Gegners notwendig
sind, sondern nur einem vermeintlichen Prestige zuliebe ge¬
tan werden sollten.

2. Die Waffen . Der Verlust an Waffen im norwegischen
und besonders auch im Feldzug gegen Holland , Belgien
und Frankreich ist ein vollständig belangloser . Er steht in
keinem Verhältnis zur Produktion.

Heer und Luftwaffe sind in diesem Augenblick, da ich
zu Ihnen spreche, auch in ihrer Ausrüstung vollkommener
und stärker, als sie es vor dem Antritt im Westen waren.

3. Wunilionierung . Die Munitionierung wurde in einem
Ausmaß vorbereitet , die angelegten Bestände sind Io groß,
daß auf vielen Gebieten nun eine Einschränkung bezw.
Verlagerung der Produktion vorgenommen werden muß,
da die vorhandenen Depots und Räume auch bei größter
Ausweitung zum Teil nicht mehr in der Lage wären , ver¬
stärkte Zufuhren aufzustapeln.

4. kriegswichtige Rohstoffe. Dank dem Wirken des
Reichsmarschalls ist die Umstellung der deutschen Wirtschaft
zu einer autarken Kriegswirtschaft schon im Frieden voll¬
zogen worden . Wir besitzen vor allem die beiden wichtigsten
Rohstoffe KohleundEisen,in  einem — ich darf heute
sagen — unbegrenzten Ausmaß.  Durch unsere
Metallsammlungen  hat sich von vornherein der
Grundstock unserer Metallreserven so erhöht , daß wir je¬
der Kriegsdauer gewachsen  und keinem Ereignis
unterlegen sind. Es kommen hinzu nun noch die gewaltigen
Möglichkeiten, die in der Erfassung einer unüberseh-
Haren Beute  iowohl als in der Erschließung der von
uns besetzten Gebiete  liegen . Ich kann Ihnen heute
versichern, daß ich — ganz gleich, was auch kommen mag —
nunmehr überhaupt in derZeit keinen  uns irgendwie
mehr bedrohten Faktor sehe. Auch die Ernährung  ist
dank der diesmal beizeiten getroffenen Maßnahmen für die
Dauer des Krieges hin sichergestellt.

Die Haltung des deutschen Volkes.
Das deutsche Volk ist dank der nationalsozialistischen

Erziehung in diesen Krieg nicht gegangen mit der Ober¬
flächlichkeit eines Hurra -Patriotismus , sondern mit dem fa¬
natischen Ernst einer Rasse, die das Schicksal kennt , das ihr
bevorsteht , falls sie besiegt werden sollte. Die Versuche der
Propaganda unterer Gegner , diese Geschlossenheit aufzu¬
lösen, waren ebenso dumm wie wirkungslos . 10 Monate
Krieg haben dielen Fanatismus vertieft . Ich habe in den
letzten Tagen zahllose Dokuments aus oer Bundeslade des
Alliierten Hauptquartiers durchstudiert , die u . a. auch Stim¬
mungsberichte aus Deutschland enthalten bezw. Denkschrif¬
ten über die Verfassung und innere Haltung des deutschen
Volkes . Es sind dies Berichte , die auch von Diplomaten
stammen . Es ergibt sich bei der Lektüre dieser Berichte wirk¬
lich nur die Frage , ob ihre Verfasser blind , blöde oder nie¬
derträchtige Schurken sind. Das deutsche Volk hat seine in¬
nere Haltung vor allem unter Beweis gestellt durch seine
Söhne,  die auf den Schlachtfeldern kämpfen und die,in
wenigen Wochen den nach Deutschland stärksten militäri¬
schen Gegner geschlagen und vernichtet haben . Ihr Geist
war und ist auch der Geist der deutschen HeimatI

Deutschland und Rußland
Die letzten Hoffnungen Weinen in den Augen der

englischen Politiker , außer auf den verbündeten und alliier¬
ten Nationen , bestehend aus einer Reihe von ausgehaltenen
Staatsoberhäuptern ohne Dhron . Staatsmännern ohne Völ¬
ker undGeneralen ohne Armeen , auf neuen Kom-
Plikationen  zu beruhen , die sie glauben dank ihrer hier¬
in bewährten Geschicklichkeit hervorusen zu können. Ein
Wirklicher Ahasver unter diesen Hoffnungen ist der Glaube
an eine mögliche neue Entfremdung zwischen Deutschland
und Rußland.

Das deutsch-russische Verhältnis ist endgültig festgelegt.

glaubt,
als Jnt -ressengebiet ansehen zu müssen, und was umgekehrt
Rußland für seine Existenz ms wichtig hä. :. Auf dieser kla¬
ren Abgrenzung der beiderseitigen Interessengebiete erfolgte
die Neuregelung des deutsch-russischen Verhältnisses.

Jede Hoffnung , daß im Vollzug dessen nun eine neue
deutsch-russische Spannung eintreten könnte, ist kindisch.

Weder tat Deutschland einen Schritt , der es außerhalb sei¬
ner Interessengebiete geführt hätte , noch bat Rußland einen

solchen getan . Die Hoffnung Englands aber , dura » vte Der¬
beiführung irgend einer neuen europäischen Krise eine Ent¬
lastung seiner eigenen Situation erreichen zu können, ist. so¬
weit es sich um das Verhältnis Deutschlands zu Rußland
hrndelt , ein Trugschluß.

Ich habe in meiner Rede am 6. Oktober die weitere Ent¬
wicklung dieses Krieges wohl richtig vorberaesagt.
Ach versicherte Ahnen , meine Abgeordneten , daß ich keinen
Moment am Sieg zweifeln könne. Wenn man nun nicht
ausgerechnet in den Niederlagen die Merkmale und Garan¬
tien des Endsieges erblickt, dann glaube ich. hat die Ent¬
wicklung mir bisher wohl recht gegeben. Trotzdem ich von
dieser Entwicklung überzeugt war . hatte ich damals Frank-
retcy unvEngtanovie  Hano zur Veriranvtgung
geboten. Die Antwort , die ich daraus erhielt , ist noch in
Ihrer Erinerung.

Ach habe Ihnen damals gleich versichert, daß ich be¬
fürchte, wegen dieses meines Friedensvorschlages sogar als
Angsthase verschrien zu werden , der nicht kämpfen will , weil
er nicht mehr kämpfen kann,- es ist auch genau so eingetrof¬
fen. Ich glaube nun allerdings , daß schon heute Fra n k-
reicb — natürlich weniger die schuldigen Staatsmänner als
das Volk — über diesen 6. Oktober anders denken wird.
Welch namenloses Elend ist seitdem über dieses große Land
und Volk gekommen! Was die Herren Churchill und Rey-
naud Millionen Menschen an Leid zugefügt haben , können
sie weder diesseits noch jenseits verantworten.

Das alles hätte — wie gesagt — nicht zu kommen brau¬
chen. Denn ich habe noch im Oktober weder von Frankreich
noch von England etwas anderes verlangt , als nur den
Frieden.  Aber die Herren Rüstungsinteressenten wollten
die Fortsetzung dieses Krieges um jeden Preis , und sie ha¬
ben diesen Krieg nun bekommen. Ich bin selber zu sehr Sol¬
dat . als daß ich nicht für das Unglück einer solchen Entwick¬
lung Verständnis hätte.

Von Kanada aus?
Ich höre nun aus London  nur ein Geschrei, es ist

nicht das Geschrei der Massen , sondern der Politiker , daß
der Kampf erst recht fortgesetzt  werden müsse. Ich weiß
nicht, ob diese Politiker schon die richtige Vorstellung von der
kommenden Fortsetzung dieses Kampfes besitzen. Sie erklären
allerdings , daß sie diesen Krieg weiterführen werden und,
wenn England daran zugrunde ginge, eben von Kanada
a u s. Ich glaube kaum daß dies so zu verstehen ist. daß das
englische Volk  nach Kanada geht, sondern es werden sich
doch wohl nur die Herren Kriegsinteressenten nacki Kanada
zurückziehen. Das Volk wird , glaube ich. schon in England
bleiben müssen. Und es wird den Krieg in London dann

MDerum unr anderen Augen ansehen als seine sogenannten
Führer in Kanada.

Glauben Sie mir , meine Abgeordneten , ich emvstnde Ekel
vor dieser Sorte gewissenloser parlamentarischer Volks- und
Staatenvernichter . Es tut mir fast weh. wenn mich das
Schicksal dazu ansersehen hat . das zu stoßen, was durch diese
Menschen zum Fallen gebracht wird , denn

meine Absicht war es nicht, Kriege zu führen , sondern
einen neuen Sozialstaat von höchster Kultur aufzubauen.

Jedes Jahr dieses Krieges raubt mich dieser Arbeit Und
die Ursachen dieses Raubes sind lächerliche Nullen , die man
höchstens als Politische Fabrikware der Natur bezeichnen
kann, sofern sie nicht ihre käufliche Schlechtigkeit zu etwas
besonderem stempelt.

Churchills „Luftkrieg"
Mister Churchill hat es soeben wieder erklärt , daß er

den Krieg will . Er hat nun vor etwa sechs Wochen mit dem
Krieg in dem Raum begonnen , in dem er anscheinend
glaubt , wohl besonders stark zu sein, nämlich den Luft¬
krieg gegen die Zivilbevölkerung,  allerdings
unter dem vorgeschobenen Motto gegen >ogenannte kriegs¬
wichtige Einrichtungen . Die Einrichtungen sind seit Frei¬
burg offene Städte,  Marktflecken und Bauerndörfer,
Wohnhäuser , Lazarette . Schulen . Kindergärten und was
sonst noch alles getroffen wird.

Ich habe bisher daraus kaum antworten lasten. Aber
das soll nun nicht bedeuten, daß dies die einzige Antwort ist
oder bleiben wird. Ich bin mir darüber im klaren, daß aus
dieser unserer einmal kommenden Antwort namenloses Leid
und Unglück über die Menschen Hereinbrechenwird.

Natürlich nicht über Herrn Churchill , denn er wird ja
dann sicherlich in Kanada sitzen, dort , wohin man ja das
Vermögen und die Kinder der vornehmsten Krieasinler-
estenten schon gebracht hat . Aber es wird für Millionen
andere Menschen ein großes Leid entstehen . Und Herr Chur¬
chill sollte mir dieses Mal vielleicht ausnahmsweise glauben,
wenn ich als Prophet jetzt Folgendes ausspreche:

Es wird dadurch ein großes Weltreich zerstört werden.
Ein Weltreich, das zu vernichten oder auch nur zu schädi¬
gen niemals meine Absicht war. Allein ich bin mir darüber
im klaren, daß die Fortführung dieses Kampfes nur mit
der vollständigen Zertrümmerung des einen der beiden
kämpfenden enden wird. Mister Churchill mag glauben,
daß dies Deutschland ist. Ich weiß, es wird Lnokand kein.

Letzter Appell an die Vernunft
In dieser Stunde friste ich nnch verpflichtet , vor

meinem Gewissen noch einmal einen Appell an die
Vernunft auch in England zu richten. Zch glaube , dies
tun zu können, weil ich ja nicht als Besiegter um etwas
bitte , sondern als Sieger nur für die Vernunft spreche.
Zch sehe keinen Grund , der zur Fortführung dieses
Kampfes zwingen könnte.

Ich bedauere die Opfer,  die er fordern wird . Auch
meinem eigenen Volke möchte ich sie ersparen . Ich weiß,
daß Millionen deutsche Männer und Jünglinge bei dem
Gedanken glühen , sich endlich mit dem Feind auseinander¬
setzen zu können, der ohne jeden Grund uns zum zweiten
Male den Krieg erklärte . Allein ich weiß auch, daß zu
Hause viele Frauen und Mütter sind, die trotz höchster Be¬
reitwilligkeit auch das Letzte zu opfern , doch mit ihrem Her¬
zen an diesem Letzten hängen.

Herr Churchill mag nun diese meine Erklärung wieder
abtun mit dem Geichrei . daß dies nur die Ausgeburt mei¬
ner Angst lei unö meines Zweifels am Endsieg . Ich habe
dann eben jedenfalls mein Gewissen erleichtert gegenüber
den kommenden Dingen.

Abgeordnetei Männer des Deutschen Reichstages!
2m Rückblick auf die hinter nns liegenden zehn Monate

werden wir woht alle von der Gnade der Vorsehung be¬
zwungen . die uns das große Werk gelingen ließ. Sie hat
unsere Entschlüsse gesegnet nind uns auf den schweren We¬
gen begleitet. Ich selbst dm ergriffen von dem Bewußtsein
der mir von ihr erteilten Bestimmung , meinem Volk die
Freiheit und Ehre wieder znrückgegeben zu haben. Die
Schande, die vor 22 Jahren im Wald von Eompiegne ihre»
Ausgang nahm, ist an dieser gleichen Stelle für immer ge¬
löscht. Ich habe nun heute die Männer vor der Geschichte
genannt , die es mir ermöglichten, das große Werk zu voll¬
bringen. Sie alle haben ihr höchstes geleistet, ihre Fähig¬
keit und ihren Fleiß dem deutschen Volk geweiht. Ich will
nun schließen mit der Erwähnung jener Namenlose  a.
die nicht weniger ihre Pflicht erfüllten , die millionen¬
fach Leib und Leben einsetzten und zu jeder Stunde bereit
waren , als brave deutsche Offiziere und Soldaten für ihr
Volk das letzte Opfer zu bringen, das ein Mann zu geben
hat. Viele von ihnsp liegen nun gebettet an der Seite der
Gräber, in denen schon ihre Väter aus dem großen Kriege
ruhen. Sie sind Zeugen eines stillen Heldentums. Sie sind
das Symbol für jene Hunderltausende von Musketieren,
Panzerjägern und Panzerschützen, Pionieren und Artille¬
risten, Soldaten der Marine und der Luftwaffe, Männev
der Waffen-^ und für all' die anderen Kämpfer, die im
Kamps der deutschen Wehrmacht eingetreten sind für die
Freiheit und Zukunft unseres Volkes und für die ewige»
Größe des nationalsozialistischen Großdeulschen Reiches.

Deutschland Siegheil!

politisches Allerlei

Auu angevttch zur Unterdrückung eines Putschversuches in
das Interniertenlager Baviaaspoort eindrangen und in bru¬
talster Weiie ohne vorherige Untersuchung 500 Lagerinsas¬
sen niederknüppelten . 140 Internierte mußten ärztlich« Hilf«
in Anspruch nehmen . 82 wurden schwer verwundet . Der
Smuts 'sche Polizeiterror scheute sich nicht, selbst Kranke aus
den Betten herauszuprügeln , die Kammern zu verwüsten
und Geld ünd Eigentum im Werte von 4500 Pfund zu
stehlen.

Neues aus aller Veit
** 85 Jahre verheiratet . Ein Familienfest , das zu bege¬

hen nur wenigen Sterblichen beschreden ist. kann dieser Tage
das Ehepaar August und Maria Bastl in Zwiesel feiern , das
6S jährige Ho^ ensjubiläum . Der Jubilar ist 88 Jahre alt,
seine Ehefrau zählt 88 Jahre . Ein Sohn des Jubelpaares
feierte im Alter von 66 Jahren im vergangenen Jahr daS
40 jährige Hochzeitsiubiläum.

** Beim Spiel erhängt . In Aachen kam ein zwölfjähri¬
ger Schüler bei unvorsichtigem Spiel zu Tode. In Abwe¬
senheit seiner Eltern hantierte der Junge in der Küche mrt
einer Schnur . Offenbar hat er sich diese um den Hals ge¬
legt und dann an der Türklinke befestigt. Als sem Vater
spater die Küche betrat , fand er das Kind an der Türklinke

:hängt aus. - .
— Zehn Menschen vom Ertrinke» gerettet. Im Freibad

Lippestrand" in Wesel gerieten drei Männer die deS
-chwimmens unkundig waren , außerhalb des Bades m me
itrömung der hochgehenden Lippe und versanken. ^ Kurz
fitschlossen sprang der Bademeister Huesmann ins Wasser,
nd es gelang ihm auch unter großer Mühe . Lwei der Er-
cunkenen ans Ufer zu bringen . Die Wrederbelebnngsver»
iche waren von Erfolg gekrönt, der dritte Ertrinkende
)nnte von Kameraden geborgen werden. Mit dieser Rer-
mgstat hat der Bademeister Huesmann innerhalb von
Jahren zehn Menschenleben dem nassen Tod entreißen

' "« gg Jghrx auf dem Chiemsee. Am A . Juli vollendet der
inner noch aktiv im Dienst stehende Kapitan des Chiemsee.
Kämpfers „Ludwig Feßlers , der weithin bekannte Josef We-
ernacher , sein 75. Lebensmhr . Schon mehr als 63 Jahre
eht er im Dienste der Chiemsee-Dampsschiffahrt Viele
hwere Stürme und Gewitter hat er mttgemaSt . Seit 86
fahren ist es Kapitän . Mit seinem großen weißen Vollbart
t er eine eindrucksvolle Erscheinung aus der Kommando«

* Sechs Tote bei Zugunglück in Frankreich . Emer Mel-
g aus Limoges zufolge entgleiste in der Nabe der Ort-
t Rancon em elektrischer Zug infolge Versagens der
msen. Sechs Tote und zwanzig Schwerverletzte sind als

? EMosirm " im Elektrizitätswerk In Gachtz lRumä-
) ereignete sich im Turbinenwerk des Elektrrzitats - und
ferwerkes eine schwere Explosion. Fünf Arbeiter - wirr-
getötet , ein großer Teil des Werkes wurde beschädigt,

sv kr » ni NnKeres nocb rnmt Ae*

Flugblätter und Masfenverhaftungen in Ilordirland
„Dagens Nyheter " veröffentlicht eine UP -Meldung aus

Belfast , nach der die nordirländifchen Behörden eine große
Anzahl Personen verhafteten , die Flugblätter mit einem
Aufruf der Irisch Republikanischen Armee verteilt hätten.
Unter anderem wird darin gesagt, daß es die größte Auf¬
gabe der JRA sei, die britische Armee aus ganz Irland,
auch aus Ulster zu vertreiben . Es heißt in dem Ausruf:
„Wir brauchen nicht aus irgendeine Invasion zu warten,
denn die Eroberer befinden sich bereits im Lande . Ehe wir
nicht mit diesen, das heißt mit den Engländern , aufge¬
räumt haben , brauchen wir nicht an eventuelle andere
Feinde zu denken. Englands Feinde müssen als Irlands
Freunde betrachtet werden ." „Svenfka Dagbladet " meldet,
daß bisher 150 Angehörige der JRA von den Engländern
in Ulster interniert worben sind. Auch General O'Duffy,
der Führer der faschistischen Blauhemden , wurde bei einem
nächtlichen Versuch, über die Grenze nach Ulster zu kom¬
men , festgenammen.

Smuks läßt Jnkernierkeniederknüppeln.
Nach Meldungen der nationalen südafrikanischen Presse

wird bekannt , daß Smuts 'sche Polizeiformationen sich eines
unerhörten Gewaltakte ? schuldig machten , indem sie am 1.

** Edetweitzräuver . Im Karwendel wurden von einer
Bergwachtstreife drei junge Burschen von auswärts abge-
faßt , wobei ihnen über 100 Edelweitzsterne. ein Edelweiß-
Wurzelstock und ein Aurikel -Wurzelstock abgenommen wur¬
den. Gegen die Burschen ist Anzeige erstattet.

** Beim Kahnfahren ertrunken . Mehrere Personen
führten eine Kahnfahrt auf dem Gondelteich in Aprath ans.
Der Kahn kam dabei zum Kentern , und alle Insassen fielen
ins Wasser. Hierbei ist einer der Kahnfahrer , ein Wiener,
ums Leben gekommen. Vermutlich ist sein,Tod durch Herz¬
schlag erfolgt.

** Gräßlicher Autounsall . Der 81 Jahre alte Rentner
Hamm von Schamhaupten bei Riedenburg geriet unter
einen Personenkraftwagen , ohne daß der Lenker des Wagens
etwas merkte. In voller Fährt fuhr der Wagen weiter und
schleifte den Verunglückten über llXP Meter mit . Dem
Ueberfahrenen wurden die Bekleidung und das Fleisch buch¬
stäblich vom Körper gerissen. Die Leiche, der einige Glieder
gänzlich fehlten, wurde später ans der Straße ausaefundon.

** Beim Spiel ertrunken. Das fünfjährige Söhnchen der
Arbeitersfamilie Gierstorfer in Münchsmünsier ist in der
Ilm ertrunken . Es hatte mit anderen Kindern am Ufer der
Ilm gespielt, wobei einem noch jüngeren Mädchen ein klei¬
nes Trinkgefäh in das Wasser siel. Hilfsbereit wollte das
fünfjährige Bübchen dieses herausholen , fiel dabei aber ins
Wasser und fand so den Tod.



Das größere Reich braucht mehr Menschen
Von Prof . Dr. Walter Grob. Leiter

In der großen Entwicklung geschichtlicher Epochen trat
neuen Gegebenheiten auch immer eine neue politsch« Lehr«
gegenüber. Die Menschen mußten ein neues Staatsideal,
eine neue Gesinnung und Gesittung schassen, die es fertig¬
bringt, neue Aufgaben zu lösen und neue drohende Gefah¬
ren zu überwinden. In dieser Entwicklung stellt unsere Zeit
eine neue Epoche dar, weil jetzt plötzlich etwas auftaucht,
was alle früheren Zeiten nicht gekannt haben: Die Sorge
um den „Nühftoff Mensch". Das war in den hinter uns lre-
genden ZELufen der einzige Rohstoff, den es selbstver¬
ständlich immer gab. Ob man auf Preußen oder auf Frank-
reichen der Revolution oder auf andere Völker der Ge¬
schichte sieht, ihre Staaten hatten sich immer um tausend
Dinge zu sorgen, aber von der Sorge um das Vorhanden¬
sein des Menschen selbst wurden sie nicht berührt.

Trotz der ungeheuren Sterblichkeitszifsernwaren jene
Zeiten in ihrer Primitivität, Anspruchslosigkeit und Natür¬
lichkeit ebenso fruchtbar, daß sie sich ungeheuer regenerierten
und wertmäßig gesehen nicht die Gefahr der Degeneration
bestand. Denn das Leben in jener Natürlichkeit, der Man¬
gel an Humanität führten dazu, daß sich der Blutstrom
der Völker immer wieder von selber reinigte, wie ein Fluß
und ein See sich reinigt und den Bodensatz ausscheidet. Das
andere aber, das Völker zerstört: der Einbruch fremden Blu¬
tes, ist jenen Zeiten auch fremd gewesen; denn die Ver¬
mischung einer Rasse mit fremden Menschen ist in großem
Ausmaße nur dort möglich, wo die Bevölkerung der Erde
in Bewegung gerät, niemals aber dort, wo die primitiven
Völker örtlich gebunden auf ihrem Boden sitzen. Im vorigen
Jahrhundert steht nun mit einem Male eine ganz neue ge¬
schichtliche Situation vor den Völkern auf. Sie haben ihre
Grenzen im Kampf gesichert, sie haben ihre innere Ord¬
nung durch Verfassungen, durch soziale Maßnahmen, durch
eine Aenderung der Staatsformen gesichert, und sie haben
ihre Ernährung gesichert durch die Weltpolitik und ein Wett¬
rennen nach Kolonien und Absatzmärkten. Nun wer¬
den sie plötzlich bedroht in ihrer Substanz. Die Frage ist
jetzt: 'wer erfindet zuerst eine Staatslehre, und wer schafft
zuerst die Kraft, um diese überragende Gefahr zu erkennen
und mit derselben Energie anzupacken, mit der man die
anderen Dinge zu ihrer Zeit angepackt und überwunden hat.

Das ist die Aufgabe des Nationalsozialismus. Das ist
der Grund dafür, daß wir die Schlagworte von „Blut und
Nasse" und von „Blut und Boden" in die deutsche Welt
hineingeschrieben haben. Wir wissen, daß es sich nicht um
etwas Zusätzliches handelt, sondern daß hier die große Auf¬
gabe unseres Jahrhunderts, wenn nicht Jahrtausends uns
gestellt ist, die gelöst werden muß, wenn die ganze euro¬
päische Entwicklung noch eine Fortsetzung erfahren soll und
die dann erst recht gelöst werden muß, wenn das deutsche
Volk aus den Früchten des Krieges Nutzen ziehen will. V er-

«ssen wir also nicht die Anzeichen des völ-
ischen Verfalls , die das vorige Jahrhun¬

dert mit sich brachte.  Die darin liegende Gefahr ist
mit dem Siege auf dem Schlachtfeld« und mit dem Sieg der
Diplomatie nicht erledigt, sondern sie steht als fordernde
Aufgabe genau so wie vor dem Kriege mitten im Krieg auch
Nach dem Kriege vor uns, nach dem Kriege sogar doppelt
fordernd.

des Raffenpolitischen Amtes der NSDAP.
Ich brauche nicht zu sagen warum: weil wir Menschen

verlieren werden, weil wir Geburtenausfälle erleiden und
weil wir — das ist vielleicht das wichtigste— nach dem ge¬
wonnenen Kriege einen unendlich viel größeren Bedarf an
Menschen haben werden, als wir ihn vor dem Kriege oder
im Kriege gehabt haben. Denn dann heißt es die Macht
sichern! Das geht nicht mit Papier oder mit Aetherwellen,
sondern dazu sind Menschen notwendig, Menschen, die Ge¬
wehre tragen können, die den Spaten handhaben können»
Menschen, die als Kaufleute draußen sitzen, Menschen, die
überall da, wo die deutsche Flagge weht, sie gleichzeitig re¬
präsentieren und verteidigen. Das alles muß das deutsche
Volk nach dem Kriege können. Es muß gleichzeitig die Er¬
nährung sicherstellen, muß sich Zufälligkeiten von außen ge¬
genüber sichern, muß gleichzeitig die gewaltigen Aufgaben
im Inland wiederaufnehmenund vollenden. Denn wir wol¬
len nicht nur mächtig, wollen nicht nur an Ruhm und
Ehre und Prestige auf der einen und an Getreide und
Speck auf der anderen Seite reich sein; sondern wir ver¬
setzen auch nicht, was der Führer uns als ewige Lehr«
ins Herz gebrannt hat: daß für uns Deutsche di«
Macht er st die Voraussetzung für die geschicht¬
lichen Taten  ist und daß vor uns auch eine geistige,
künstlerische und eines Tages auch wieder religiöse Welt
liegen wird.

Das alles benötigt wieder Menschen, Menschen, die Zeit
haben, Menschen, die etwas gestalten können, Menschen,
die nicht wie wir vom frühen Morgen bis zum späten Abend
das Notwendigste schuften müssen: auf der einen Seite Brot
und auf der anderen Seite Granaten, die wir brauchen, da¬
mit wir das Brot uns sichern. Das alles aber kann nicht
gestaltet werden von einem Volke mit den tiefen inneren
Anlagen, wie sie das deutsche Volk besitzt, wenn es sich sein
ganzes Leben lang in einer freiwillig übernommenen Fron¬
arbeit abrackert, um weiter nichts zu erreichen, als daß es
existiert. Der deutsche Mensch will mehr; er will etwas ge¬
stalten, er will wieder Zeit und Muße haben, umdiein¬
neren Werte und alle großen Schätze der
deutschen Menschheit schenken zu können.
Wir werden viele Menschen brauchen, um innerhalb der
Grenzen unseres Reiches die ausreichende Zahl von Men¬
schen unseres Blutes zu haben, und es müssen vom Führer
an der Spitze bis zum allerletzten Hirten im letzten Dorfe
diese Menschen wirkliche Deutsche, d. h. Menschen unseres
Blutes sein Und damit innerlich verwandt und zueinander
gehörig.

Versicherungen bei Einberufung
Was der Handwerker hiervon wissen muß.

WPD. Wenn der selbständige Handwerker oder sein
Eefolgschastsmitglied zum Wehrdienst einberufen wird, gibt
es mancherlei zu regeln. Eine Frage, in der immer wieder
Unklarheiten austreten, ist die, welche Wirkungen die Ein¬
berufung zum Wehrdienst aus die Sozialversicherungen und
auf andere abgeschlossene-Versicherungen hat.

1. Angestelltenoersicherung. Einberufene Handwerker, dis
ihrer Altersversorgungspflicht durch. Anschluß an die An-
aestelltenversicherunggenügen, brauchen gemäß dem Paragra-

Auch Vas war Englands
Werk! Beisetzung von
11« ermordeten Volks¬
deutschen inObornikund

Umgebung.
In Obornik und Um¬
gebung sand die Trauer-reier für 110 Opfer des
polnischen Mordterrors
statt. Diese 110 Volks¬
deutschen. die im Sep¬
tember vorigen Jahres
von polnischen Unter¬menschen yingemetzelt
und kürzlich in Massen¬
gräbern bei Marschauaufgefunden worden
waren, rufeir die unsäg¬
lichen Leiden der Volks¬
deutschen im ehemaligen
Polen ins Gedächtnis
zurück und erinnern unszugleich an die Schuld
Englands, das mit sei¬
nen wahnwitzigen Ver¬
sprechungen für die Ent¬
fesselung dieses Blut¬
bades verantwortlich ist.
Unser Bild: Soldaten
und SA-Männer tragen
die Särge von 2S Er¬
mordeten zum Friedhof
ihrer Heimatgemeinde
Goslin im Kreise Obor-

' ml. Weltbild(M)
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Italienischer Luftangriff
auf das Oelzentrum

Haifa.
Wie der italienische
Wehrmachtbericht mel¬
det, griff eine italienische
Fliegerformation in Pa¬
lästina den britischenStützpunkt von Haifa,
-in wichtiges Oel¬
zentrum, mit Bomben
an. Verschiedene Depots,
die Raffinerie und an¬
dere Anlagen, wurden
getroffen und großeBrände verursacht, die
noch auf eine Entfer¬
nung von 200 Kilometer
beobachtet werden konn¬
ten. Unser Bild zeigt
einen Blick auf Haifa.

Weltbild-Archiv(M)

phen 1267 der Reichsversicherungsordnung keine Beitragsmar¬
ken zu kleben. Die Zeit der Erfüllung der Wehrpflicht gilt
als Ersatzzeit. Trotz Nichtzahlung der Beiträge werden den
einberufenen Handwerkern für die Zelt ihrer Einberufung
Steigemngsbeiträge gewährt. Die Hö.he der Steigerungsbei-
träge wird jpäler festgesetzt. Das gleiche gilt für einberufen«
Gefolgjchaftsmitglieder, die angestellten- und invalidenversiche¬
rungspflichtig sind. Trotzdem"das ArbeitsverbSltniszwischen
Handwerksmeister und Eefolgschastsmitglied durch die Ein¬
berufung des Letzteren nicht gelöst ist, sind Sozialversiche-
rungsmarken nicht zu kleben.

2. Lebensversicherung. Sehr viel selbständige Handwerker
habeit sich durch Abschluß eines Lebensversicherungsoertrages
von der Angestelltenversicherungspflicht befreit. Um auch
während der Einberufung die Lebensversicherung aufrechtzuer¬
halten, muß nach einer Anordnung des Reichsaufsichtsamtes
für Privatversicherung vom3. November 1939—RMBliV.
S. 2246 — ein Sicherungsbetrag geleistet werden, der im
Rahmen der Familienunterstützung vom zuständigen Stadt¬
oder Landkreis als Beihilfe gewährt wird. Der Differenz¬
betrag zwischen Sicherungsbeitrag und dem vollen Prämien¬
beitrag wird gestundet. Es ist zu empfehlen, diesen Differenz¬
betrag wenn möglich aus eigenen Mitteln zu entrichten, denn
der-gestundete Betrag muß entweder nach Beendigung der
Einberufung nachgezahlt werden oder aber die Dersicherungs-
dauer wird verlängert bezw. die Versicherungssumme herab¬
gesetzt, was wiederum dazu führen kann, daß der Lebensver¬
sicherungsvertrag nicht mehr von der Angestelltenversicherungs-
pflicht befreit. Es ist daher notwendig, daß der Handwerker,
der einen Einberufungsbefehl erhalten hat, sich mit seiner Ver¬
sicherungsgesellschaft in Verbindung setzt, um alles weitere
zur Aufrechterhaltung der Versicherung zu besprechen.

3. Krankenversicherung. Die einberufenen selbständigen
Handwerker, dir sich bei einer gesetzlichen Krankenkasse(Orts¬
krankenkasse, Innungkrankenkasse) gegen Krankheit versichert
haben, brauchen während ihrer Einberufung keine Beiträge be-
zahlen. Die Beitragspflicht ruht. Die Mitgliedschaft bei der
Krankenkasse bleibt jedoch erhalten. Die Familienangehörigen
werden von den Krankenkassen in vollem Umfange wie bis¬
her betreut. Eine Unterrichtung der Krankenkasse von der Ein¬
berufung ist selbstverständlich erforderlich. Wird der Ge¬
selle einberufen, so darf, da das Arbeitsverhältnis weiter¬
läuft, eine Abmeldung bei der zuständigen Krankenkasse nicht
erfolgen. Der Krankenkasse ist jedoch innerhalb drei Tagen
schriftlich die Einberufung auf einem besonderen Meldefor«
mular, das bei der Krankenkasse zu haben ist, zu melden. Bei¬
träge brauchen für den einberufenen Gesellen ebenfalls nicht
entrichtet zu werden. Ist der einberufene selbständige Hand¬
werker bei einer privaten  Krankenversicherung versichert, so
kann er das Ruhen seiner Versicherung für die Zeit der Ein¬
berufung beantragen. Während der Zeit der Einberufung sind
dann keine Beiträge zu zahlen, wie auch kein Anspruch auf
Leistungen besteht. Nach Beendigung der Einberufung wird
die Versicherung wieder in Kraft gesetzt. Sind auch dis An¬
gehörigen des einberufenen Handwerksmeisters gegen Krank¬
heit bei der privaten Krankenversicherung versichert, so müs-
pn entsprechende Bcitragsteile für diese unterhaltsberechtigten
Angehörigen weiter entrichtet werden. Die Beitragsteile wer¬
den aber im Nahmen des Familienunterhalts als Beihilfe
gewährt. Ein entsprechender Antrag ist an den Leiter des
zuständigen Stadt- oder Landkreises zu richten. Wenn der
unterhaltsberechtigte Angehörige neben dem Familienunter¬
halt Einkommen hat, das zur Aufrechterhaltung des Ver«
sicherungsanspruch-es ausreicht, so ist von der Gewährung einer
Beihilfe abzusehen.

4. Unfallversicherung. Wenn der Betrieb des Handwerks¬
meisters während seiner Einberufung weitergeführt wird, sind
auch Beiträge zur Berufsgenossenschaft  weiter zu
entrichten. Wird der Betrieb eingestellt, so sollen die Beiträge
gestundet und späterhin soll geprüft werden,. ob die Voraus¬
setzung für eine Niederschlagung gegeben ist. Zweckmäßig wird
der zuständigen Berufsgenossenschaft die Einstellung des Be¬
triebes und die Einberufung des Handwerksmeisters sofort
mitgeteilt. Wurde bei einer privaten Versicherungsgesellschaft
eine Unfallversicherung eingegangen, so empfiehlt es sich, das
Ruhen der Versicherung für die Zeit der Einberufung zu be¬
antragen. Nach Entlassung aus dem Wehrdienst lebt die Ver¬
sicherung dann wieder auf.

5. Arbeitslosenversicherung. Bei den zur Wshrnkacht ein¬
berufenen versicherten Gefolgschaftsmitgliedern ruht auch die
Beitragspflicht zum Reichsstock für Arbeitseinsatz(früher
Ardettslosenversicherung). Das Ruhen der Beitragspflicht
wird selbst dann nicht berührt, wenn der Handwerksmeister
beispielsweise seinem einberufenen Gesellen geldliche regel¬
mäßige Unterstützung gewährt.

6. Sonstige Versicherungen. Bei allen übrigen Versiche¬
rungen, die der einberufene Handwerker eingegangen ist, z. B.
Feuerversicherung, Diebstahl- und Einbruchversicherung, Haft¬
pflichtversicherungusw., empfiehlt es sich, erst einmal zu prü¬
fen, ob dis weitere Aufrechterhaltung der Versicherung zweck¬
mäßig und notwendig erscheint. Ist das nicht der Fall, so
ist das Ruhen der Versicherung bei der Versicherungsgesell¬
schaft zu beantragen. Die Versicherung kann dann zu einem
spateren Zeitpunkt wieder ausgenommen werden. Erscheint
di' weitere Aufrechterhaltungder Versicherung notwendig,
so müssen die Versicherungsprämien aus' eigenen Mitteln ent¬
richtet werden. Beihilfen - für die Fortführung
dieser Versicherungen werden im allgemeinen nicht gewährt.
Ausnahmen können Antreten, wenn besondere Verhältnisse
vorliegen. In diesem Fall können nach den Untc Lltzungs-
vorschriften laufend Beihilfen zur Erhaltung des Besitzstandes
nach Lage des Einzelfalles gewährt werden. Die Beihilfen
find beim Stadt- bezw. Landkreis zu beantragen.

PK.-Hochscheid-Welrbild(M).
Auf schnellstem Wege kommen Zeitungen für unsere Sol¬

daten an die Front.

KM-

u»

l



US dem HeimatgevieW
Geüenktage

2 0. Iul 1
1497 Bestätigung der Leipziger Messen durch Maximilian I.
1932 v. Papsn löst als Reichstommissar die schwarz-rote

Regierung in Preußen auf.
1933 Unterzeichnungdes Neichskonkordats in Rom.
1931 Der Führer erhebt die ^ zur selbständigen Gliederung

im Rahmen der NSDAP.
21 . Juli.

1762 Sieg Friedrichs des Großen bei Burkersdorf in
Schlesien über >̂ie Oesterreicher unter Daun.

1858 Der Maler Lovis Corinth in Tapiau ,n Ostpreußen
geboren.

Das Erlebnis öer Jührerreöe
In einer wahrhaft geschichtlichen Sitzung des Großdeut¬

schen Reichstages am Freitag abend würdigte der Führer das
Heldentum der deutschen Soldaten und die Verdienste der
militärischen Führung.

Mit größter Spannung verfolgten alle Abgeordneten die
einleitenden Darlegungen des Führers , in denen er die Grund¬
züge des nationalsozialistischenKampfes um die Revision des
Diktats von Versailles noch einmal eindringlichst der ganzen
Welt klarstellte. Das Treiben der Kriegsinteressenten und
Kriegsansbeuter, das durch den Dokumentenfund von La Cha-
ritö enthüllt wurde und nun den ganzen Dilettantismus die¬
ser politischen Verbrecher vor aller Welt bloßstellte, wurde
von Adolf Hitler mit der überlegenen Ironie des weit über¬
ragenden Politikers und Staatsmannes an den Pranger ge¬
stellt. Noch einmal nahm diese Abrechnung .die Form ver¬
nichtender Keulenschlägean, als der Führer das Verhalten
dieser Cliquen in London und Paris nach seinem großen
Friedensappell im Oktober des vergangenen Jahres anpran¬
gerte — und dann kam die große einmalige und in ihrer
Knappheit und Nüchternheit doppelt mitreißende Schilderung
der weiteren Ereignisse, die durch die Jnterventionspläne Eng¬
lands und Frankreichs zuerst in Norwegen und dann in Bel¬
gien und Holland ausgelöst wurden.

Mit gewaltigem Jubel . und stürmischen Kundgebungen
wurde die Feststellung des Führers entgegengenommen, daß
die Landung in Norwegen die kühnste Tat der deutschen
Kriegsgeschichte gewesen sei, und nicht weniger begeistert wa¬
ren die Ovationen, als Adolf Hitler die Heldentaten seiner in
Norwegen kämpfenden Soldaten würdigte. Immer wieder
unterbrachen diese Kundgebungen die Worte des Führers , und
sie wurden besonders zu einem flammenden Bekenntnis der
Vertreter Großdeutschlands, als der Heldentaten der ostmär-
ktschen Gebirgsdivisionen gedacht wurde.

Der große dramatische Bericht des Führers über die welt¬
geschichtlichenEreignisse des letzten halben Jahres wandte sich
dann der Schilderung der Geschehnisse auf dem westlichen
Kriegsschauplatz zu. Mit der Leidenschaftlichkeit des großen
Lerogerrn umrliz suims Wirrer ow Grunomgen des strategi¬
schen Planes der am 10. Mai begonnenen großen Offensive.
Wieder stand der Gedanke an den deutschen Soldaten , an
seine beispiellosen Leistungen im Vordergrund dieser Würdi¬
gung, wieder fand die Größe und Bedeutung der führenden
Männer aller Wehrmachtteiledie begeisterte Anerkennung aus
dem Munde des Obersten Befehlshabers.

Es war fürwahr der stolzeste und schönste Bericht, den je
ein großer Feldherr vor dem Forum der Weltgeschichte er¬
statten konnte. Wie stolz aber erklangen auch die Worte des
höchsten Lobes, mit denen der Führer den Leistungen aller
Truppengattungen das Zeugnis höchster und einzigartiger Lei¬
stungen ausstellte.

Zu Jubelkundgebungen für Generalfeldmarschall Göring
kam es, als der Einsatz und die Leistungen der Luftwaffe die
höchste Anerkennung fanden.

An diese aufrüttelnde Darstellung der Verwirklichung
seiner genialen Pläne und Ideen auf den Schlachtfeldern im
Norden und im Westen schloß der Führer den Dank an die
Heimat, die mit der Front in diesem Kriege zu einer festge¬
schlossenen Einheit geworden war. Die führenden Männer
dieser Heimatfront, unter ihnen der Reichsminister des Aus¬
wärtigen, fanden in den Worten Adolf Hitlers ihre größte
Anerkennung.

Dann kam eine Viertelstunde, die niemaird je vergessen
kann, der Zeuge dieser historischen Reichstagssitzung war : Die
Ehrung der großen deutschen Heerführer durch ihren Obersten
Befehlshaber.

Die Jubelszenen, die sich abspielten, als Adolf Hitler vor
der Vertretung des ganzen deutschen Volkes Hermann Göring
zum Reichsmarschall des GroßdeutschenReiches ernannte und
ihm als erstem Träger das Großkreuz des Eisernen Kreuzes
verlieh und dann eine ganze Reihe von Ernennungen zu
Generalfeldmarschällen und Generalobersten bekanntgab, las¬
sen sich mit Worten nicht beschreiben. In diesen Kundgebungen
klang die Freude und der Dank von 80 Millionen deutschen
Menschen mit. ^ ,

Adolf Hitler gedachte dann unseres treuen und großen
Bundesgenossen Italien . Aus seinen Worten erklang die
starke persönliche Freundschaft, die den Führer mit dem Duce
des faschistischen Italien , verbindet, aus ihnen erklang aber auch
die ganze Tiefe des Dankes, den unser Volk für das verbün¬
dete Italien empfindet. Als Adolf Hitler den Willen "zum
gemeinsamen Endsieg bekundete, wurden die Kundgebungen
des Reichstages zu einer begeisterten Ovation für den italie-
nqchen Außenminister Graf Eiano, der mit der erhobenen
Rechten für diese Demonstration der unzertrennbaren Waffen¬
brüderschaft dankte.

des großen Rückblickes auf die letzten Kriegs-
monate bildete ein eindringliche und stolze Darstellung der
Starke unserer Wehrmacht, der Bereitstellung von Mann-
schaft und Kriegsmaterial, von Munition und kriegswirtschaft¬
lichen Rohstoffen, von Brennstoff und Metallreserven und vor
allem auch der Sicherung unserer Ernährung.

Der Eoist der deustchen Soldaten, die den Feind vernich¬
tend geschlagen haben, ist heute auch der Geist der deutschen
vcimast J >, dieser Feststellung Adolf Hitlers erklang der
llanze « mlz des Führers auf sein Volk, daS ihm in unwandel¬
barer ^,reue verbunden ist.

Der letzte Teil der großeil Rede galt der Schilderung der
augemeineli politischen Lage und einem letzten Appell an die

Glück im Sommerwald
Des Waldes schönste Zeit ist angebrochen! Wie steht er

rauschend auf den Höhen, wie schirmt er mit seinem Blätter¬
nder, das ewig wispert, das enge Tal ! Die Sonnenstrahlen
ergießen sich durch das Laubdach und lassen alle Blätter hell
und grüngolden erblühen. Schmetterlinge und Käser, Hum¬
meln und Wespen sowie Svinnen weben ihr tausendfältiges
Leben im grasigen Grund , am Moos und über den Zweigen,
es reißt der Vögel Lied nie ab im Gehege der stillen
Stämme, durch die das Wild scheuen Fußes tritt . Es blühte
im Sommerwald und jetzt reisten seine köstlichen Früchte
heran, die ersten Waldbeereu. da und dort finden sich auch
schon die ersten eßbaren Pilze, und" so deckt zu allem Ueber-
flnß seiner Schönheit der deutsche Wald auch noch seinen
Tisch.

Alljährlich ergeht an Alle die Mahnung : Schützt den
Wald! Wer eine tiefe Liebe zu seinem Heimatwald bat. eine
Liebe zu jedem deutschen Wald, der weiß schon immer, was
dem Walde nützt und was ihm schadet, der singt nicht nur
das Lob des Waldes, der handelt auch entsprechend Und er
reißt nicht mutwillig Blätter und Zweige ab, wirft auch keine
Papierreste und sonstiges im Wald umher, beschmutzt oder
beschädigt auch keine Bänke und Wege, sondern streift mit
leuchtenden Augen durch die grüne Einsamkeit der Forsten,
trinkt von ihren Quellen reinster Freude und verspürt tm.
Raunen der Blätter den Atem der Schöpfung. Für solche
Menschen ist das Glück im Sommerwald erwacht!

*

— Der erleichterte Bezug von Sommerschuhrn. Der
Schuhbedarf der Bevölkerung wurde in den Sommermona¬
ten schon im Frieden in der Regel durch leichtes Schuhwerk
lSandaletten , Sandalen . Sommerstoffschuhe und ähnliches!
gedeckt. Auch in diesem Jahre ist leichtes Schuhwerk in ge¬
nügender Menge vorhanden. Es kann gegen Bezugschein2
gekauft werden, den die Wirtschaftsämter unter erleichter¬
ten Voraussetzungen den Verbrauchern ausstellen die Be¬
darf an Schuhwerk haben. Es wird ausdrücklich darauf Hin¬
gewiefeu, daß die auf Bezugschein2 bezogenen Sommer-
schuhe von Verbrauchern, die im Winter einen Bezugschein1
für Allwetterstraßenfchuhe beantragen, nicht auf den Nor-
rnalbestand eingerechnet werden. -

Akt//

Für die Sache des Deutschen Roten Kreuzes. Nocheinmal
zog dieser Tage die Deutsche Volksschule aus, um Beeren für
die Sache des Deutschen Roten Kreuzes zu sammeln. Der
Himmel zeigte zwar ein bedenkliches Gesicht, als wir das
Städtchen verließen; aber Petrus konnte uns doch das Spiel
nicht verderben, wenn es das Beste des Roten Kreuzes galt.
Und wirklich, es klappte! Nach verschiedenen Seiten ging es
dem Walde zu, eine Partie zog sogar mit dem Rade aus.
Eifrig wurde gesammelt, und nochmals füllten sich die Kannen
und Eimerchen mit dem blauen Segen. Daß ab und zu ein
Jodler durch den Wald erklang, versteht sich, wenn Jugend
anszieht. Die Hauptsache aber war: man konnte befriedigt
heimwärts ziehen. Als man zur Mittagsstunde bei Pfannkuch
eintraf, wurde festgestellt: Sammelergebnis 208 Pfund . Ins¬
gesamt lieferten die -hiesigen Schulen, die Oberschule mitein¬
begriffen, 7b- Zentner Heidelbeeren zugunsten des Roten
Kreuzes ab.

Letzte Fahrt. Am Mittwoch nachmittag wurde auf dem
Waldfriedhof unter zahlreicher Anteilnahme hiesiger Einwoh¬
ner und zahlreicher Trauergäste von auswärts Hotelier Josef
Wetzel zur letzten Ruhe gebettet. Biele seiner Berufskame¬
raden von Wildbad und aus dem Bzirk sowie der Schützen¬
verein erwiesen ihm die letzten Ehren . Der Sarg wurde von
Schützenkameraden getragen. Nach der Trauerrede des Geist¬
lichen widmete Schützenmeister Fritz Kloß  dem Entschlafenen
im Aufträge der Schützengemeinde Wildbad einen tiefempfun¬
denen Nachruf und gedachte dabei insbesondere der Wohl¬
wollenden Förderung , die er dem Schützenverein und somit
auch dem,Schießsport zuteil werden ließ. Ein Vertreter des
Gaststätten- und Beherbergungsgewerbes widmete dem ent¬
schlafenen Berufskameraden gleichfalls Worte des treuen Ge¬
denkens. Der MGV . „Liederkranz" weihte seinem langjäh¬
rigen Mitglied ergreifende Abschiedslieder.

Ehrenvolle Auszeichnung. Walter Müller,  Gefreiter
in einem Infanterie -Regiment, erhielt für "besondere Tapfer¬
keit beim Kampf um Straßburg das Eiserne Kreuz 2. Klasse.

Zu Grabe getragen. Unter zahlreicher Teilnahme der Ein¬
wohnerschaft und vieler auswärtiger Trauergäste wurde Her¬
mann Bester,  Wirt zur „Schönen Aussicht", gestern nach¬
mittag zu Grabe getragen. Die Vereine, denen er lange Zeit
angchörte, gaben ihm auf seiner Fahrt zur letzten Ruhestätte
mit umflorten Fahnen das Geleite. Bei der Trauerfeier in
der Kirche entwarf der Geistliche noch einmal ein Lebensbild
des Entschlafenen. Nachrufe und Kranzniederlegungen folgten
vom hiesigen Wirtsverein, W.G.B., Sängerbund , Darlehens¬
kasse, Schulkameraden, Turnverein und FC. 08. Die Traucr-
feier wurde mit erhebendem Gesang des Sängerbundes um¬
rahmt.

Arnbach, 20. Juli . Soldat Hermann Lenz  von hier
wurde für besondere Tapferkeit in den siegreichen Kämpfen in
Frankreich mit dem Eisernen Kreuz 2. Klasse ausgezeichnet.
Gleichzeitig erhielt er das Westwall-Ehrenzeichen.

Kleinkaliber-Wettkümpfe
Vom Kreisverband Calw des NS -NcichskriegerbundeS

Vernunft . Zuerst enttäuschte Adolf Hitler jene ausländischen
Kreise, die eine Störung des deutsch-russischen Verhältnisses
herbeiwünschen, durch eine klare Darstellung des endgültigen
deutsch-russischen Interessenausgleichs. Dann stellte er die un¬
geheuere Schuld der .Kriegsverbrecher an den Pranger , die
noch im Oktober des vergangenen Jahres nach dem großen
Friedensappell den Krieg um jeden Preis wollten. Ihrem
Treiben gegenüber erhob sich die einzigartige menschliche
Größe des Führers , als er von den furchtbaren Folgen der
Skrupellosigkeitder Verbrecherclique in London sprach. Noch
einmal warnte er London, aber er gab. gleichzeitig auch un¬
mißverständlichzu verstehen, daß das deutsche Schwert uner¬
bittlich Zuschlägen müsse und Zuschlägen werde, wenn diesem
letzten Appell kein Gehör geschenkt werden sollte.

'Wir in der Heimat . . .
Wir in der Heimat sind nicht bang,
wir glauben nicht an Wunder.
In uns geht keinen Atenr lang

- der Glaube an Euch unter.
Ihr seid das Heer im grauen Kleid, -
im Westen und im Norden;
wir aber sind in schwerer Zeit
ein Heimatheer geworden.
Ihr gebt das Blut und leidet Schmerz
und wankt nicht vor dem Tod —
die deutsche Mutter gibt ihr Herz
und teilet Eure Not.
Und kommt der große Tag heran,
an dem die Waffen ruh'n,

- dann bricht ein deutscher Frühling an
durch Euer Heldentum.
Reich wird die Ernt ', schwer War die Saat,
vor Kreuzen steht das Leid.
Ein Volk rang sich durch Eure Tat
empor zur Ewigkeit.
Wir in der Heimat sind nicht bang,
wir glauben nicht an Wunder.
In uns geht keinen Atem lang
der Glaube an Euch unter.

Martha Berthold.

wird uns geschrieben: Auch im Kriegsjahr 1940 hat der NS-
ReichskriegerbundKleinkaliber - Wettkämpfe  um die
Ehrenpreise des Neichskriegerführers und die Wander-Ehren-
preise des NS -Reichskriegerbundesausgeschrieben, die für alle
Kriegerkameradschaften des NS -Reichskriegerbundesoffen sind.
Die Wettkämpfe innerhalb der Kriegerkameradschaften müssen
bis zum 11. August 1940 durchgeführt sein. Vom Kreiskrieger¬
verband sind ca. 1500 Kameraden zum Wettkampf angemeldet,
wovon ein größerer Teil bereits abgeschossen und dabei sehr
gute Ergebnisse erzielt hat. Außerdem haben verschiedene
Kameraden die Bedingungen zum Erwerb der bronzenen, sil¬
bernen und goldenen Ehrennadel erfüllt.

Mus Württemberg
Nürtingen, 18. Juli . (Tödlicher Insektenstich.) Vor

einigen Tagen war die S5 Jahre alte Landwirtsehefrau Rosa
Handel von einem Insekt gestochen worden. Bald darauf
stellte sich Blutvergiftung ein, die die Ueberführung der Frau
in das Plochinger Krankenhaus notwendig machte. Dort
starb sie am Dienstag vormittag.

Schwenningen a. N., 18. Juli . (Im Film den Bruder
erkannt.) In Solingen hatte, wie in den Zeitungen zu lesen
war, ein Volksgenosse Leim Besuch der Wochenschau auf einer
Aufnahme aus einem Lager deutscher Gefangener in Frank¬
reich seinen Sohn erkannt, der im Westen gekämpft hatte und
seit einiger Zeit vermißt worden war. Derselbe Fall trug sich
in einem hiesigen Lichtspieltheaterzu, nur daß es sich um den
Bruder des betreffwrdeu Kinobesuchers handelte.

Ulm, 18. Juli . (Heber 40 Einbrüche aufgeklärt.) Seit
März wurden auf den Markungen Ulm und Neu-Ulm immer
wieder Garten - und Wochenendhäusererbrochen und Wert¬
gegenstände und Geld entwendet. Vielfach zerschlugen die
Täter außerdem alles, was ihnen unter die Finger kam. Der
Ulmer Kriminalpolizei ist es nun gelungen, die Täter zu er¬
mitteln und festzunehmen. Es handelt sich um zwei 19jährige
Burschen aus Ulm. Bis jetzt konnten ihnen über 40 Ein¬
brüche nachgewiesen werden.

Kirchbierlingen, Kr. Ehingen, 18. Juli . (Beim Holzhauen
verunglückt.) Im Revier Sulmetinger Wald verunglückte
Holzhauer Adolf Groß aus Kirchbierlingen. Beim Fällen
von Tannen löste sich plötzlich ein verhangener Baum. Groß
konnte nicht mehr rechtzeitig zur Seite springen und wurde
getroffen. In schwerverletztem Zustand mußte er in daS
Krankenhaus übergeführt werden.

Günzburg, 18. Juli . (Fünfzehnjährige beim Baden er¬
trunken.) In Jchenhausen geriet die des Schwimmens nicht
ganz kundige 15 Jahre alte Rosa Glocker beim Baden in der
Günz än eine tiefe Stelle und ertrank. Die Leiche konnte
geborgen werden.

Hieater uncl kilin
Kurtheater Wildbad

„Nanctte", ein Lustspielfilm— Die neue Kriegswochenschau
Der Lustspielfilm „Nanette" wurde unter der Spiellei¬

tung von Erich Engel gedreht.und spiegelt die Geschichte eines
reizenden Mädels aus dem Volke und seine große Liebe
Wider. In ihrer bezaubernden Ausgelassenheitund herzlichen
Liebe bestimmt Nanette alle Ereignisse. Die köstliche Hand¬
lung sprüht .vor vergnügter Heiterkeit und versetzt die Be¬
sucher in frohe Stimmung . Die Hauptrolle spielt Jenny Jugo
als „Nanette"; ihre volkstümliche Schauspielkunstgestaltet in
Partnerschaft mit Hans Söhirker und Albrecht Schoenhals
einen amüsanten, von herzerfrischenderHeiterkeit getragenen
Film, der überall, wo er gezeigt wurde, von den Filmbesuchern
mit Zufriedenheit ausgenommen wurde.

Die neue Kriegs-Wochenschau krönt die Reihe der Doku¬
mentarfilme, die PK -Kameramänner und Wochenschaugestal¬
ter in den Wochen seit der großen Offensive schufen, mit einem
Bericht, der die volle Größe des Geschehens nochmals zum
Bewußtsein bringt . In diesen Aufnahmen ist nichts mehr
vom Kampf zu scheu — und doch lebt die Größe des kämpfe¬
rischen Einsatzes. Wir sehen die gewaltige Beute des siegreichen
Feldzuges in Frankreich. Der zweite Abschnitt führt in die
ehemaligen Kampfgebiete. Es sind alles eindrucksvolle Bilder,
die deutlich erkennen lassen, mit welcher Schnelligkeit die deut¬
schen Armeen die französischen Heeresmassenvor sich Hertrie¬
ben und welche grauenvolle Schatten der von den Plutokraten
Englands und Frankreichs entfesselte Krieg auf Städte und
Dörfer ansbreitete. Der Höhepunkt der Wochenschau handelt
von der Heimkehr und dem triumphalen Einzug des Führers
und Obersten Befehlshabers der Wehrmacht in Berlin.
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Ablieferungspflicht
lüe Seisenkartenabschnitte und

Seisenbezugscheine.
Durch die Anordnung Nr . 29 der Reichsstelle für industrielle Feti-

versorgung vom 29. Juni 1940 wurden die Grundzüge der Vertei¬
lungsregelung für Seisenerzeugnisse und Waschmittel aller Art geändert.
Während es bisher den Verkaufs - und Likferstellen überlassen blieb,
auf Grund der eingenommenen Seifenkartenabschnitte und Seifen-
bezugscheine ordnungsmäßige Nachbestellungen aufzugeben , sind vom
1. Juli 1940 ab Nachbestellungen grundsätzlich nur gegen Sammel¬
bezugscheine und Großbezugscheine möglich.

Nach den bisher geltenden Vorschriften waren die Verkaufs - und
Lieferstellen verpflichtet, sämtliche Kartenabschnitte und Bezugscheine,
die seit Kriegsbeginn die Grundlage für die Bestellung von Seifen-
erzeugnissen und ' Waschmittel » gebildet haben , entsprechend der be¬
stellten Menge zu ordnen , zu bündeln und zusammen mit den Unter¬
lagen (Bestellscheine und Rechnungen ) so aufzubemahren , daß sie jeder¬
zeit zur Nachprüfung vorgelegt werden konnten . Diese alten Ab¬
schnitte und Bezugscheine sind jetzt vollständig abzuliefern , bevor die
Ausstellung von Sammelbezugscheinen und Großbezugscheinen
stattfindet.

Ave Verkaufs - und Lieferstellerr « erden daher auf-
gesordert , sämtliche Seifenkartenabschnitte und Seifen¬
bezugscheine . die vor dem 1. Juli 1940 die Unterlage
für eine Bestellung gebildet haben , bis zum 28 . Juli
1940 bei dem für sie zuständigen Bürgermeister (Karten-
ausgabestellc ) abzugeben.

Die Ablieferung hat getrennt nach Warengattung zu erfolgen.
Lieferscheine, Bestellschreiben und Rechnungen sind nicht abzugeben.
Die Firma und die Anschrift des Ablieferers , sowie die genaue Be¬
zeichnung des Inhalts der Warengattung , Zahl der Kartenabschnitte
und Bezugscheine und Gewichtsmenge muß auf jedem Beutel ange¬
geben sein Außerdem hat der Ablieferer auf jedem Beutel zu ver¬
sichern, daß seine Angaben über den Inhalt des Beutels richtig sind.

Der Bürgermeister (Kaitenausgabestelle ) erteilt dem Ablieferer
eine Empfangsbescheinigung über die Zahl der abgelieserten Seisen-
kärtenabschnitte und -Bezugscheine und deren Gewichtswert . Die ab¬
gelieferten Kartenabschnitte und Bezugscheine werden von den Karten¬
ausgabestellen getrennt nach den einzelnen Ablieferern aufbewahrt.

lieber den Zeitpunkt der Ablieferung derjenigen Kartenabschnitte
und Bezugscheine, sür die noch keine Wäre nachbestellt wurde , die also
bei den Einzelhandelsgeschüften erst nach der letztmaligen Bestellung
eingegangen sind, und über ihren Umtausch in Sammelbezugscheine,
sowie über die Ausstellung von Großbezugscheinen an Lieferstellen er¬
folgt demnächst eine weitere Bekanntmachung.

Ich weise ausdrücklich darauf hin , daß Sammelbezugscheine
künftig nur dann ausgestellt werden , wenn alle zu früheren Bestellun¬
gen zählenden Abschnitte und Bezugscheine vorher ordnungsmäßig
abgeliefert worden sind.

Cat « , den 17. Juli 1940.
Der Land rat.
Wirtschaftsamt.

Herrenal b.

An alle GrundstiiSSbesitzee!
Regenfälle vermochten die Nachbarschaftswege nur deswegen so

aufzureißen und zu zerstören, weil es an Stichgräben , die früher in
kleineren Abständen vom Weg in die Grundstücke gezogen wurden,
fehlte. Wenn diese Stichgräben an ihren Endpunkten in ein kleines
Eickerloch einmünden , in dem sich der Sand und das Geröll absetzen
kann , sind sie für das Grundstück des Anliegers ohne Schaden . Da,
nicht nur in der heutigen Zeit , die Herrichtung der Wege mit den vor¬
handenen Arbeitskräften nicht bewältigt werden kann, , ergeht an
sämtliche Grundstücksbesitzer die Aufforderung , mehr als ' wie es seit
einiger Zeit üblich geworden ist, solche Wasserläufe anzulegen und zu
dulden , da die Gemeinde sonst nicht mehr in der Lage sein wird , die
Straßen und Wege in einem ordentlichen Zustand zu erhalten.

Herrenalb , den 13. Juli 1940.
Der Bürgermeister

als Orlspolizeibehörde.

Fraaenarbeiisfchule Neuenbürg.
(Bernssfachschnte .)

Kursbeginn : 9 . September 1949.
Unterricht in Wäsche-, Kleidernähen und Umändern.
Anmeldungen für Tages- und Frauenkurs am Montag

den 22 . Juli 1949 . ^ .
Die Schulleitung : Bubek.

Frauenarbettsfchule Mldbad.
lBerussfachschnle .)

Der neue Kurs beginnt am 12 . September 1949.
Neben dein Anfertigen von Wäsche und Kleidern wird das Um¬

arbeiten getragener Wäsche- und Kleidungsstücke belehrt.
Anmeldungen - werden bis Mittwoch , 24 . Juli , entgegen¬

genommen.
Die Frauenkurse finden weiterhin an den Nachmittagen statt.
Jede Auskunft wird gerne erteilt.

Schulleitung : Schradin.

külletitillcli
äas AusZereicftnete Zesunde uuä

nalirlistte LrtriscftunZs - OetränIc
tür alle

ist tür fetten spai8am wirtsckaftentten
Haushalt Zugleich eine willkommene

Abwechslung aut ttem Zpeiserettel , ttenn
aus Muttermilch lassen Lch viele tchmack-

untt nahrhafte Zpeisen bereiten

derleiien , feäocli nur oKen , äurcli alle verteil er

Ilire Vermäftlun§  beirannt

krsm kornetelä
V̂ acbenkelttwebel r . 2it. im keltts

^nni kornetelä
geb . 8tieringer

Lochum Lnrklöstcrle

20. Juli 1S40

Vkrömtsltimgeü üvr 81sModkll 8sävvr « s !1iing

Kursus »!
Lonntsg,
iVlontag,
Dienstag,

vom 21. bis 28. sull 1940

fülmvorkilkrung:
.küsnstts"

21. suli 15.30 u. 20 Dkr ) ftil
22. juli 20 Dkr /
23. Mi 20 30 vkr 4 . pbllnsrmon . Koussri

Mttwock . 24 . Mi 20.30 Dkr UnterbsItuugo - Kou - srl
Donnerstag , 25. suli 16u . 20 Dbr , , § eborlv - t <orl « "

Line Keilers KVL .- Veranstaltuag

breitag , 26. Mi 20.30 Dbr Kdsnoltroussrt
> „ Lamilie Straub"

Samstag , 27. Mi 20.30 Dbr UntsrksNungssbvn «»
Lormtag , 28. Mi 16 u. 20 Ubr küimvortiiNrung:

Kur « , - - ,sr ! "" "
Sonntag , 21. suli 19.30 Dtir »Der Obersteiger«
iMtwocli , 24. suli 20 >5 Okr »Was tten Damen getällt«
Samstag , 27. jul! 20.15 Dkr »Der Sclieinkeiligs«
Sonntag , 28. suli 19.30 Dkr »Alt-XVien«

0a «ll »ols >:
Donnerstags untt Sonntags ab 21 Dbr Dnterbaltungskonrert

Kur - Konrurt « :
Täglich von 11— 12 untt 16— 18 Dkr an tter bleuen Trinkkalle.

Mehkllk Wem«
gesucht!

kirms L Lv . , HSeusndürsi.

8 a1i2i1papLer
rum ftinttünsten untt Dinkocken empfiehlt

c . vueUürucUsrsi , Ksuvndürg
Luckvprkauk — Sckreibwaren — Lürodettark

Langenalb.
Eine" mittelschwere

>l < uk
36 Wochen trächtig , mit dem dritten
Kalb , zu verkaufen

Haus Nr . 71.

Neusatz.

Ein schönes, jähriges

3 «ch1ritld
hat zu verkaufen

Ernst Burkhardt,
Schuhmacher.

Dennach.

Ein 18 Monate altes , erstklassiges

kmci
(Gelbscheck) zur Zucht geeignet, mit
Abstammungs -Nachweis , hat zu
verkaufen

K. Kull beim Friedhof.

Birkenfeld.

l! Ar Sommrweken

«Ar Gerste
zu verkaufen . Zu erfragen

KirHstrahe S1.

O

Stöbt. Frewa «!
Wildbad.

Bon Samstag mittag2 Uhr ab
Kuhfleisch

'/ , Kilo SS rl

kuneßkunk-
Lsrsrs

sowie alles Zubehör , liefert
untt repariert schnell unü
preiswert

bsebt , ftunttkunk - lng , oirksn-
kslel , ftuk 4931.

Pensionär sucht in Wttdbad
oder Umgebung

3  S Limmer-
ttsus

mit Garten evtl . Wohnung zu
mieten. Preisangebote erbeten an

PH . Meschett , Frankfurt/M.
Oberlindau SO.

Wenig gebrauchtes

vsmen-lWrM
zu kaufen gesucht . Gute Be¬
zahlung zugesichert.

Angebote unter 6 . 100 an die
„Enztä !er"-Geschüftsstelle.

Neuenbürg.
Sehr gut erhaltener , Komb.

(Gaskohle ) zu verkaufen.
Zu erfragen in der „Enztäler "-

Geschäftsstelle.

Grober Posten

kükttng«
zum Ansohlen von seidenen
Strümpfen ist eingetroffen. —
Ferner empfehle ich mich im
Ansertigen v . Trachten¬
westen jeder Art.

Karl Wejsinger , Strickerei
Birkenfetd , Rathausgasse 16.

„8s xekt eben nickts übet
einen scttönen Lriekdo ^en"
ftia Lrletblatt , <las sauber gestaltet
untt gedruckt isk, ist untt bleibt eia«
FmpfebluuZ tür >1ie eixeue blrma.
So ist es mit jeder sauberen Druck-
sacke . Klan bescktet xute Druck-
sackea dock xanr anders . Darum
lielern wir guck nur Ouslitätsdrock.

(ü.^leelt 'sck« Lucttclrncckerei
I^eneadürz - l êlekon 404

Kirchlicher Anzeiger
Evang . Gottesdienste

9. Sonntag nach dem Dreieinigkeitsfest , 21 . Juli 1940

Neuenbürg . ft, 10 Uhr Predigt. Anschließend Feier des
Hl . Abendmahls , ft, 11 Uhr Kinderkirche im Gemeindehaus , ft, 2 Uhr
Christenlehre . (Töchter). Mittwoch abend 8 Uhr Kriegsbetstunde.

Watdrennach . ft, 10 Uhr Predigt (Kuhn).
Witdbad . 9.45 Uhr Predigt. Dauber. 11 Uhr Kindergottes¬

dienst. 13 Uhr Christenlehre (Töchter ). Die Bibelstunde fällt aus.
Dankopfer für das Deutsche Rote Kreuz . Mittwoch 20 Uhr Bortrag
Kirchenrat Dr . Haug , Stuttgart.

In Sprollenhaus . Sonntag den 21. Juli : 9.45 Uhr Predigt
anschließend Christenlehre . Pf . Ludwig.

Herrenalb . Dantopfer für das Deutsche Rote Kreuz.
,410 Uhr Kindergottesdienst , ft«11 Uhr Predigt ( zugleich Christen¬

lehre der Söhne ) .

Evang . Freikirche
.Methodistengemeinde . 9.30 Uhr Neuenbürg, Gräfenhausen.

9.45 Uhr Calmbach . 14 Uhr Höfen . 14.30 Uhr Ottenhausen . 20 Uhr
Arnbach.

Evang . Gemeinschaft Birkenfeld . Sonntag, 21 Juli
1940, ft, 10 Uhr Missionsfest. 11 Uhr Sonntagsschule , ft, 8 Uhr
abends Abendmahl . Distriktvorsteher Pleßmann . Mittwoch , 24. Juli
abends Bibel - und Gebetstunde. Prediger Mattes . Jedermann ist
freundlich eingeiaden.

Katholische Gottesdienste
Sonntag den 21. Juli 1940

Witdbad . 7 Uhr, 8 Uhr. 9 ft« Uhr.
Neuenbürg . 7 Uhr Frühmesse und 9 Uhr.
Schömberg . Sonntag, 21. Juli : 7.30 und 9.00 Uhr. Werk¬

tags : 8.15 Uhr.

Ohne Gewähr 4. Klasse 3. Deutsche Reichslotterie Nachdruck »erboten

Aus jede gezogen» Nummer sind drei gleich hohe Gewinne gesalien , und zwar j«
einer auf die Lose gleicher Nummer In den drei Abteilungen I , II und IN

2. Zlehungstag 17. Juli 1940
In der Vormittagsziehung wurden gezogen

9 .Gewinne zu 4000 RM . 115455 19M 232701
, - - - z7NI »7114 1Z1Z7S 2i : 0I2

SZ2SI WL « 25I5S2
r0W 9207 IMS 47321 245331 251452 2S7155

12 Gewinns zu 3W0 NM.
9 Gewinne zu 2000 RM.

24 Gewinne zu W00 RM.
374252

31 Gewinne zu 5M RM . 11033 43322 55333 72430 79594 35304 S759I
111453 II7950 I4SI35 15I3SI I77M0 ISS4S1 204157 2I515S 231340 243533 253073
273990 283578 304159 303535 373SI5 330200 333242 390518 393253

300 Gewinne zu 400 RM . 5790 12533 13444 22900 25173 23440 23475 34445
35453 45332 45397 47233 43133 59554 52522 53135 59344 75590 73153 88549
94073 94534 93291 IN555 N3182 118405 113949 120103 120543 121575 133573
135575 133052 141083 141534 144045 145904 155343 158392 150345 151527 152551
157409 I5337I I7457I 175075 177039 177133 191552 195505 199294 201344 203520
213742 215333 215113 218013 222134 222400 225558 225350 231279 235354 233555
239373 241315 25N38 257470 259585 274240 290575 290524 291325 297915 301330
302514 302531 310533 315323 319555 321233 335755 337830 347441 35II74 355214
359542 352451 354879 355730 355295 359044 372159 372172 377943 373039 333551
39579! 395792 395052

Auherdem wurden 439 Gewinns zu je 300 RM und ^ ,
5575 Gewinne zu je 150 RM gezogen.

In der Nachmitiagszichung wurden gezoac»

3 Gewinne zu 100030 RM . I433I
3 Gewinne zu 50000 RM . 127549
3 Gewinne zu 10000 RM . 55235
5 Gewinns zu 5000 RM . 185475 292251
3 Gewinne zu 4000 RM.
5 Gewinne zu 3000 RM.
9 Gewinns zu 2000 RM.

27 Gewinns zu 1000 RM.
292305 323505

72 Gewinne zu 500 NM . 31079 34385 50433 50595 55479 53575 73145 34732
95592 103252 149105 157I3S 175939 215572 234931 235520 251505 253722 25I25S
342153 359505 334995 339355 397359

313 Gewinne zu 400 RM . 5332 12530 17458 19312 25751 27940 33759 34207
35352 37243 44201 5II53 52093 53055 53324 55313 71332 74525 75959 79974
33133 34052 83547 39137 93001 95994 105153 107005 107739 103497 110235
II2055 112933 II543I II5274 1I773I II9574 125457 I253U 123349 130353 131511
I352S7 142430 148417 150351 152337 153555 150013 150594 151593 155155 174429
177095 134249 135359 138153 190179 197753 205555 205575 2II753 213192 214953
220352 222570 224938 232975 238948 243082 243575 244917 245182 247553 254150
259719 258571 271001 273290 273352 279337 231233 234994 235573 293057 303099
303395 305230 310053 3I3I52 315144 3I75I2 324903 325993 329153 330975 334254
344054 345922 345409 352734 353531 372571 375502 395121 397050

Außerdem wurden 570 Gewinne zu je 300 RM und
5430 Gewinne zu je 150 RM gezogen.

390931
24433 105042
22559 92955 322502
50545 51327 77545 39392 14302» 155251 137753
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